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Caeaor am Rhein. 

eine sanfte Berglehne über Heddesdorf und Rockersfeld zu 
1, welche das Rheinufer bis zum Siebengebii^e begleiten; 
a wird der im Osten liegende Westerwald auf einer eben so 
mpe über Heddesdorf, Niederbiber, Melzbach, Reugsdorf nach 
in hin erstiegen, 
! andere Nebenstrasse fährt aus dem Rbeinthal, und selbst 

Norden, Osten und Süden gerichteten Strassep fflhren Aber 
las von beiden Seiten darcb Thalschluchten auf eine sehr 
eite eingeengt ist; die nördliche zwischen Rockersfeld und 
erhof durch die Nonnenbach, welche zur Wied, und die 
er Bach, welche zum Rhein fliesst; die Östliche bei Rengs- 

Seitenthäler der Laubacb und Wied — und des Mairans- 
id die südliche bei Waldesch durch die Mttblbach von Reuse 
onderthal, das gegenüber Winningea in die Mosel mündet, 
ich die Kesselränder selbst sehr steil, und die sie durch- 

Seitenthüler ganz unwegsam, so war die Ebene, zu welcher 

Rbeinufer zwischen Bendorf und Neuwied sieb verbreitert, 
icht militärisch abzusperren, wie zu benutzen um nord- und 
irzudringen. Ka bildet hierdurch in der natürlichen Schranke, 
m Main bis zur Sie^mnndung ertreckt, einen Vorhof zu der 
orte für den friedlichen und den kriegerischen Verkehr der Vol- 
ten» und des Westens. In ihm liegt zugleich der Uferwechsel 
ten Verkehrsweg, der von Süden her auf der Wasserscheide 
losel und Rhein als Klingelstrasse herauf zieht, den Rhein 
Coblenz überschreitet und als Rennw^ sich zwischen Rhein 
nordwärts fortsetzt. 

äsen Verhältnissen liegt die hohe Wichtigkeit des Neuwieder 
ie wurde von jeher durch Kriegsoperationen und Befestigungs- 
nutzt und beurkundet, indem sie jene strategisch herbeige- 
üese taktisch durch günstige Terraingestaltung erleichtert hat. 
L auch durch die Strassenanlagen der Römer und durch die 

Zeit die Verkehrsverbindungen grosse Aenderm^en erfahren 
■eichen diese doch nicht aus, das Grundgepi^e eines Landes 
andeln, dass diess nicht fortfahren sollte, feindliche Massen- 
icheiden, weil was die Kunst geschaffen ihr leicht ist auch 
Euheben ; und je mehr Mühe die Anlage einer Strasse ge- 
to geringer ist die Mühe sie wieder zu zerstören und zu ver- 
s wird uns daher nicht schwer auch unter den neuem Gra- 
as alte Gepräge des Geländes immer noch zu erkennen. 



Caatar am Rhein. 

IMe Römerstrasse von Ti-ier nach dem Neuw 
sich bei Mayen mit der von Lüttich heraberko 
die von den Römern längs dem linken Rheinufer 
erbaute Heerstrasse. Diese wie der Leinpfad vi 
weise vernachlässigt, bis in unsere Tage die ei 
Verbindung längs des Rheins und zwar des linkt 
den Strom gegen die Ueberfälle der Germanen i 
Vom Thal Ehrenbreitstein gegenüber Coble 
fang dieses Jahrhunderts kein Weg, kaum ein 
des Ufers nach Valendar hinab; um dahin zu 
einem Seitenthal folgen, bei Niederberg den Ri 
schreiten und in das Malendarer Thal hinabstei^ 
Rhejnthal zu erreichen. Kaum älter ist die Sti 
von Vallendar nach Bendorf und die van Irlich 1 



Die frühere Unzug^nglichkeit der in das N 
denden Seitenthäler erhellt am besten daraus, ds 
die Müller und die Nagelschmiede aus dem Sayi 
mit ihren Eselo nicht dem Thai folgen konnten, so 
Über die Höhe einschlagen mussten, um ihre Ki 
der Rheinebene zu versoi^en. Aehnliche Verhi 
Thälern der Brex und Aubaeh im Mairan- und 1 
und bestehen grossen Theils noch. 

Diese natürlichen Hindemisse mussten dii 
von der des Hinterlandes trennen: während je 
Ufersaum der rechten Rheinseite entlang wohni 
oberitalischen und hetruskischen — Kaufleuten sc 
Schifffahrt — und Flossfahrt — in Verkehr sta 
und Gesittung zunahm — waren ihre gerraai 
und roh geblieben. -Diesen Gegensatz erkennen 
von beiden spricht. — Die Ubier fallen über 
läge des Arlovist versprengten Sueven her (I 5 
und von denen sie sich durch Cultur vortheilha 
Ihr Land war einst grösser, das heisst ihre Hei 
einst weiter landeinwärts, ehe die Sueven sie : 
Das einst besessene streitige, und nach Suevenart 
Land mogte Caesar meinen, als er (IV 8) den U: 
Land im'Ubischen Gebiet« anbot. Er würde dad 
den Ubier, nichte genommen, und Feinde ihrer '. 
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Caesars Zweck 
yernichten, von ihre 
rechtsrheinischen Ge 
einen Aufstand vorb 
stRtzen wollten, zu 

Er marscfairte 
berabgegangen war, { 
Suebisch-Trierischen 

Der Weg, dei 
kann nor von Bonn 
magen und von dei 
den Strom treten, d: 
dem Ufer nicht vem 
die Sicherheit gegen 
marschirende Trupp 
wenigstens die Mßglii 
nachweisen. Eine » 
auch im anderen Fal 
in der Kchtung Bon 
aber die Ahr und jei 
bach, Schellbom, E 
alte Wege das römi 
senthunn, Engers ui 

Durch seinen 
Keil zwischen die T 
Zweck verlangte, ind 
diesen Vfilkem folgt 
Strasse im Neuwiede 

Wollte er, wii 
setzen, und diess du 
vom Trierischen zur 
wahrscheinlich, dass 
bach bei Burg Rhe 
Brückenschlag geeig 



licht von unmittelbar davor aaf- 
roht, nur von hier aus filhrte eine 

ische Gebiet bis Göln' gehen und 
!t, nimmt Bonn fflr beide Bhein- 
issetzungen und die Folgerungen 
«halb wir mit andern annehmen, 
enze des Trierischen Gebiets ge- 
it, sie sind jedem Freund rheini- 

die reiche rheinische Kriegsge- 
t verzeichnet; und so auch ihrer- 
fort ihre Änericennung gezollt, 
d im Jahr 1637 Johann von Werth 
Turenne denselben bei Neuwied; 
in den Jahren 1793 bis 1797 zu 
n. Damals gingen auch die Oest- 
-dtngs nur in strategischem Sinn 
it. Priest mit den Russen oberhalb 

I von Waldgebirg umgebenen Oase 
einer ohne TrosB marschirenden 
, fflnf Legionen und .die Reiterei) 
iFen und nur hei ihrer Umschlos- 
m — wohi schon von den Ubiern 
ouragierungsbezirk gesichert und 
I gelegenen Lagers wie das von 
chotzt werden, wie wir diess weiter 

tu Bergen überhöht und auf weite 
istigungen, welche allerdings nicht 
beschränken, sondern in ausge- 
ibns VI 29) bestehen mussten, ge- 

isuchen, bei welcher sich die mei- 
iesars Brückenschlag hier wahr- 
tinen Blick auf den Strom , seine 
1, und besonders auch die Stellen 
ite der letzten Jahrhunderte ihre 
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über dieser hat 
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erboden überde 
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Zeiten öfters gewechselt 

mach li^en vier Inseln, 
. Urmitzer- und das 
Bstanden bei Engers noch 
statt and der Engerser 
sscorrecturen verschwun- 

ungefähr 10 Fuas Über 
im Jahr 1861 atattfaad, 
le in alteD Zeiten eine 
sie sich bei jedem Hoch- 
re». Der eine, der sich 
.enbornu bewahrt hat, 
, folgt einem mehr oder 
1 Kreuzgraben zwischen 
ptstrom. 

! an seitdem angelegter 
chte Ufer, umfloss unter 
Id und ergoss sich theils 
isen Ton Neuwied, theils 

den Bhein. Das Heiler 
Iten, dessen letztes Haus 
her römische Ziegel und 
en, der sich noch erhal- 

!8 zwischen Coblenz und 
ingspunkte zur Sprache 
günstigen Terraingestal- 
!t worden, oder weil sie 
reneral t. Goeler, als ge- 

-s, TJrmitz, am guten 

sselheim den Punkt ge- 
zweiten RheinUbergai^ 
ir 1836 and 1661 haben 
il der Schreiber dieses — 
n jedoch keineswegs das 



eben, sondern nur zur 
)nirenden Truppen zu 

im Läger bei Urmitz 
)pen selbst dienen. 
r als die beiden Inseli 
lern Hochwasser und g( 
auf die Brücke. T)i< 
eignet, mag man nui 
m bei Kesselheim übe 
!^iederwerth bis zu dem 
n Arm nach Vallendai 
trn Rheinarm zum G 

auf dem kflrzesten \ 
lers zu erreichen such« 
Caesariscben Angaben 
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m Ufer des Rheins, ab 
Isen gegenöher dem G 
in den Rhein und nött 
Weitersburg mittels ei 
durch ein Thälchen i 
ler Strasse zu fallen, a 

ms durch die beiden In 
ersehwert sie, zuma 
Veiden und anderem Gt 
g. Diese war aber hie 
zwei gewundene, nicht 
eindliche Ueberfalle le 
ickenausgang 30 steile 
von da fast mit Steine 
Es ist aber anzuneh: 
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a Rhein. 

snland sanft abiallt, ja durcb eine 
die Fluren im Weidenthal, im Land- 
f tbeilt, eine natOrliche Befestigung 
iBtell ganz geeignet und der Name 
l3 einen Anklang, der bei Änsied- 

hervotigegangen sind, auch a»der> 
iher, wenn uns auch keine römische 
t geworden sind, es doch for mög- 
lelbst befestigte Niederlassung be- 

des jenseitigen Ufers aber halten 
hier seine Brücke geschlagen babe. 

nicht irren, früher als irgend ein 
der Ehre bedacht, von Caesar zu 
rden zu sein, indem der Freiherr 
m 1684 in seinen Antifluitates Sey- 
;ers am rechten Rheinufer liegenden 
tcke gehörig darstellt, 
et additionibas ad Broweri et Ma- 
er quos G. I. Caesar Rbenum trana- 
iam Agrippinam, ut cum all^ato 

paulo ioira Conäuentes, ut scripsit 
rope oppidum Cunostein-Engers al- 
£m Coloniam Muhlbeimii fuisse bis, 
ibus annotavi et hie repeto, probari 
cem et octo, et ducentis septuaginta 
dum Cunostein-Engers in abrupta 
iquaginta pedibus inter se distantis, 
maa. ripa ad plura m&umi ponderis 
:r utriusque descendentis muri rudera 
upra et infra eadem iacentis saxa 
, et qua in vertice ripae medio inter 

vites exsurgant mdera, quae das 
Pontis per quem altera vice Rbenum 

reliquias, quarum fonnam ut ex 
^aphiam exbibeo, praeter quam vero 
tot etiamnum secula superest pontis 
eum argumentorum pondere hie 
spes remaneat; cum enim C. I. ex 
p. p. 
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Cmmt am Itheiii. 

Das Dorf Ealtengers dehnt sich erst seit wenigen 
auf den höchsten Punkt der Insel aus, man ist beim 
westlich dem Schulhaus auf Gräber, wie gesagt wir 
gestosaen. Seine Häuser bildeten fräher nur eine t 
längs des Rheins, während sie südlich durch Hintergeb: 
zänne abgeschlossen waren. Durch die Gärten zieht 
tiefung, welche einst als Graben den Ort umscblossei 

Zwei Hauptwege durchschneiden den Ort in d( 
dein Rhein, der eine von Mublbeim kommend am i 
andere fast in gerader Linie von Rübenach, wo er ' 
Strasse abzwügt. Er gebt durch die Bubenheimer Hei 
hinab, welcher mit zahlreichen römischen Ansiedlui 
durchschneidet unter dem Namen jui^e Strasse, am 
grflnen Jäger und an einer fränkischen Begiäbnissstelle 
die Ebene, liess einen jetzt verschwundenen Wald ai 
liegen, überschreitet den Rheinarm an der Fuchski 
obem Ende von Ealtengera als Hohlweg an den Bhein, i 
eine Stelle — am Leutskirchhof— lassend. Seiner Müi 
lagen hier im Rhein die bereit« oben genannten Inseli 
die Herstatt und der Engerser Grund, und jenseits auf 
jenes alte Mauerwerk am Heidenmäuerchen, welches 
dass hier die Gaesarscbe Brflcke gestanden, als Anhaj 

Die Figuren 3, 4 und 5 stellen das Bauwerk ii 
und Auhiss nach den von uns im Jahr 1862 untemo 
bungen dar. Es bildet nämlicb anscheinend den Rest * 
MaueruDoschliessung, deren Sfldsdte durch den Rhein w 
rend die Nordseite mit zwei runden Eckthürmchen un<j 
Mitte nach Aussen und Innen vortretenden Hanptthu 
10—12 Fnss hohen Mauern, theils in den Fundamei 

Der Hauptthurm ist ein ungenaues Rechteck, < 
22 Foss vor die Hofmauer nach Aussen vorspringt 
ist, während seine Sttdseite eben so weit nach . dem 
eintretend nur 67' 5" Länge hat und ans ihr nicht 
den Ost- und Westseiten zwei Pfeiler von 6'/»' und 7', 
resp. 11'/»' rheinwärts vorspringen lässt. Zwischen ibi 
die Thflröflnung. Die West- und Ostseite, in welcb 
rechtwinklig einbindet, sind 47' 7" und 46' 2" lang, 
trägt 9' 1" bis 9' 4", während die nördliche und sQd 
8'/,' bis 8»/*' Stärke hat Der innere Raum des Thn 



Caenr Eun Rheia. 

änommen werden. Die Bekleidung der nach dem 
r ist zwar aasgebrochen, doch liegt noch ein Stück 
sr Stein in derselben, welche solche Spuren trägt, 

genau in der Mitte des Thurnis voraasgesetzt, 

5' berechnen kann. 

die Bich zu beiden Seiten dem Hauptthurm an- 
li ostwärtf 40', westwärts 417*', so dass dieNord- 
iesslich des Thunus, eine Länge von 150' 8" hat. 
ifmauer treten runde volle Thünnehen vor, deren 

selbst, und deren Kadien 4' 10" lang sind. Von 
eiden Aeste, die östliche und die westliche Hof- 
jedocb nicht ganz parallel, sondern so divergirend, 
rts bereits 152' 3" Abstand von Aussenseite zu 
)urch den Uferabbmch ist die dstliche Hofmauer 
«estliche nur mehr 53' lang. Sie besteht aus 
1 2'/«' Stärke und Pfeilern welche 2»/*' hofwärts 
t in lichten Abständen von durchschnittlich 10'/« 
r vertheilt sind. Wir haben offenbar den Unter* 
r vor uns. 

ad auf + 11' über dem ßheinapiegel liegt — und 
öhenmaasse beziehen, so ist das Terrain in den 
;uine auf + 45', neben derselben auf + 37' und 
uf 4-33' gelegen. Diesen Höhen nicht entspre- 
mcnttiefen. Während das nordöstliche EckthOrm- 
!oU Uef in den gewachsenen Bimssfeinsand und 
der Ackeroberfläche) fundainentut ist, liegt das 
ifmauer am Leinpfad auf + 21' 9", also 11' 3' 
be und lässt schliessen, dass diese einst hinter 
1 dem Rheiuufer aber flacher war. Auch die Erd- 

vermuthen, da die gewachsene Bimssteinsand- 
Uberall im Feld hinter der Ruine zeigt, am Ithein- 
d durch Brandscfautt, Löss und Kies ersetzt ist. 

des Hauptthurms sind zwar in den festen Kies- 
]\t aber ohne weiteres auf ihn gesetzt, sondern 
)e der Fundamentgrube und in deren Längerich- 

Zoll starke Rundhölzer gesteckt, auf welche und 

die Steine in vollem kiesreichen Mörtel tbeils ge- 
irmauert hat. Man bewirkte durch diesen Schwell- 
te Längenverankening. Von Querschwellen waren 
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dem Erzähler vielleicht nebeDsachlich, uns aber 
r Dicht erfdhreD, wenn wir ihn in der Erzäh- 
ta ihm die Hauptsache ist. Gut ist es, wenn 
sich hat, was dem einen zu geringfügig oder 
i zu erzählen, das deutet er dem andern nur 
b d^ erzählenswerth, und wir finden Gelegen- 
; ihnen geläufig sind, die aber selten in andere 
anfte beiläufige Fragen dürfen wir dann schon 
ie bei dem einzelnen den scheuen Vogel seiner 

ing immer an das Muttergotteskapellchen, das 
Uten am Bhein stand. Es war an den obem 
.. Der Khein und der Wasserbau hat es seitdem 
in haben das nicht verhindert. Welche Krippen ? 
■h aus kurfürstlichen Zeiten im Rhein, sie be- 
ten Pfdblen, and schweren gekreuzten Eichen- 
keinen dazwischen und davor. Als der Wasser- 
sie mit schwerer Arbeit herausgeschafft. Sie - 
angelegt worden, weil der Rhein das Engerser 
te. Die eine lag am grauen Thurm, die andere 
e dritte hier oben am Heidenmäuerchen. 
las Heidenmäuerchen sei damals, noch leben 
I es ihnen erzählt, nicht wie heute mit Gemäss 
t, sondern Weinbei^ und ohne Leinpfad längs 
d es sei ausser der Zeit, wann man die Reben 
wann man herbstet, Niemand dahin gekommen, 
lan vermieden Samstags, nachdem es Mittag 
U wird In der Flur, dort vorüber zu gehen; 
Steinen geworfen ~ die Heiden (die Zigeuner), 
dann ihren Sonntag gefeiert und jede Störung 
1 sie anch Wieder gut gewesen: wenn einer im 
[fochzeit gefeiert und mehr Gäste als Geschirr 
Heidenmäuerchen gegangen und habe da nur 
)ch nöthig hätte. Den andern Tag zur selben 
Dgegangen, da habe alles auf dem Mäuerchen 
Urchen und Löffel, was er verlangt hatte. Nach 
illss wieder dahin bringen müssen, vollzählig 
habe er Niemand zu Gesicht bekommen. Die 
eschirr aus ihren unterirdischen Güigen von 
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fste^. Sie war nach InDen zttm Theil mit Trass- 

deren Ueberreste man in 2 Schichten TOn 12 Zoll 
' biß + 39V»') ringsum laufen sieht. — Man würde 
ben als das Auflager einer Mauerlatte und fialken- 
elche ein Aber dem Fundamentsockel etwa 8' hohes 
eckt hätte, — dem widerstreitet aber die Höhenlage 
ten Thürschwelle auf + 36' 6", welche gleichzeitig 

eine nur 4'/i Fnss hohe EtagenhOhe Qbr^ Hesse. — 
lurch eine Balkendecke Überspannt war, so musste 
' aber der Schwelle, abo auf + 44Vi' liegen. — 
luch die Pfeilersockel entsprechen, welche Dorow im 
:s angiebt, und welche auch wir hiernach in unserer 
lingetragen haben. Sie waren, so weit sie noch vor- 
1 auf je einer 2 a 2 Fuss grossen, 12" dicken Men- 
Lt. Diesseits kann nur constatirt werden, dass sie 
90 tief als die übrigen Thurmmauem fundamentirt 
e ihre geringe Abmessungen lassen die Meinung nicht 
iozgewölbe getragen hätten, und sie kOnnen daher nur 

Holzständem die Unterzüge einer Balkenlage unter- 
er diesen könnte allerdings noch, aufsitzend auf den 

Tonnengewölbe aus demselben leichten Material — 
tnpfeiler sich über den 30' breiten Baum gespannt 
s einer Gewölbkappe von der Thar aus zugänglich 
tauwerke von so massiver Bauart haben meist über- 
[isse, und Gewölbe von solcher Spannung kamen so- 
:hen als in der romanischen Zeit vor. — Nicht nur 
mgen von lgl8, durch welche jene vier Pfeilersockel 
len, sondern auch durch frabere Ausbeatungen zum 
nd Schloss-Baues von Cunostein-Engers können jene 
iVölbsteine als Stein- und Trassmaterial verschleppt 
ila klagt, dass durch die Bauten nach dem Brand 

70er Jahren des vorigen Jahrhunderts die Baureste 
jr viel eingebüsst hätten. 

abmalen Kanal, dessen Dorow nach den Angaben 
, »welcher in 6 Fuss Tiefe an der vordem Thurm- 

schien, von einer förmlichen gededcten Rohrleitung, 
emauert, welche fast in der Mitte des Thurms lag 
er obem und untern Mauer strich, so wie endhch 
loadem, welche in 8' Tiefe an der innem Mauer- 



Seite gleich einem rund umherlaufen 
uosern- Nachgrabungen 1862 nichts e 
nicht mehr Vorhandensein festgestell 

Es ist zu bedauern, wenn Ausg: 
gierde dessen, der sie uotemahm, befi 
ihn zn genauen Aufzeichnungen und 
das Resultat haben, Thatsachen, vn 
und vor der Einwirkang der Zeit du: 
filr immer zu vernichten. 

Nach der Rheinseite springen, i 
dicke Mauerpfeiler ll'/s bis 12'/j Fm 
senkrecht und mit dem Mauerwerk di 
geführt und können nur als Strebepl 
Bau gegen das abschüssige Rheiuufei 
zugleich als Streben gegen den Dnit 
haben dienen sollen. 

"Während der Mauerverband Blj 
theils aus gestickten, ährenfönnigen ui 
Mörtel besteht, sucht das Parament i 
und wagerechte Lagerfugen einzuhalt 
keit nahezu quadratisch, doch komt 
sowie doppelte Steine in einer Seh 
— wie diess trotz aller guten Absicht 
fer — kaum anders zulässt. Dazwis 
tiefe ROstlöcher. Kurz wir haben eine 
dings auch noch weniger sorgfältig, 
len und -Thärmen im Grauwackegebie 
schdnuDg aber doch mehr der Zeit b 
Einige miteiugebaute rOmische Ziegi 
sie zu jeder Zeit wie jeder andere ! 
wurden. 

Entschieden nicht römisch ist a 
in der Umfassung miteingebaute i 
und die Bogenmauer; die ganze Anoi 
mittdalterUche. Der Mittelbau braue 
dem nur als »festes Hausu aufgefass 
Mantelmauer vortritt. — Runde Ec 
Befestigungen nicht in so geringen 
diess im Mittelalter in Gebieten, wo e 
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\A erst oben ausgekragt, sonderu in scbwacher Di- 
an aufgefObrt, und werden oben durch ein Bogen- 
n sich erweitert und das Wichhaus getrf^n haben, 
idet sich z. B. an der Sporkenbnrg bei Ems. 
ist, wie bereits gesagt, eine Bogenmauer, ihr inneres 
feiler bestehen aus Trassquadem, Fig. 8. So reich 
s System von Pfeilern und Bogen an den Maaem 
t, so kommt dasselbe diesseits der Alpen, in Eng- 
oder Deutschland an römischen Stadt- oder Casteil- 
ir; immer sind diese Mauern massiv und dick ge- 

den Webi^ang zu tragen, wenn derselbe nicht auf 
n Wall dahinter läuft Dagegen sind Bogenmauem 
tadt- und Burgberinge des Mittelalters und es wflrde 

allein schon ausreichen, unser Bauwerk als ein 
bezeichnen. 

dass die nördliche Front mit dem Mittelbau nach 
geometrisch construirbaren Verhältnissen angelegt 
ist zwischen den Mittelpunkten der beiden Eck- 
g, sie ist in 3 Theilc getheilt und auf die Mittel- 
Mauer aufgetragen : sü entsteht AG, CD und DB, 
lichte Weite des Mittelbaues. Die Hälfte hiervon 
Qden getragen bestimmt ein Quadrat a b c d. Legt 
!r ein gleiches Quadrat e f g h , so treffen dessen 
Lie Mauerlinie und bezeichnen die äussere I^ge 
orch diese äussere Länge und die bebte Länge er- 
starke g C und h D, die wir nunmehr von der äus- 
± Innen tragen, E t und F k, und so den Mittelbau 
uch der Pfeüervorsprung et und dm ist durch die 
übereck gelegten Quadrats bestimmt. Die Stärke 
er Hofmauer überhaupt richtet sich nicht wie andere 
ch gewissen Proportionaltheilen, soDdem ist eine 
tsanunengesetzt ist aus der nöthigen Stärke der 

genug gegen die Projektile jener Zeit und dünn 
ünnenfenstem sich vorlegen und den Mauerfiiss noch 
n, also etwa 2 Fuss — und aus der nöthigen Breite 
mit zwei BewaShete sich begegnen können — also 
ie Breite der Hofinauer beträgt daher 2 -«■ 3»/« oder 
" bis 5' 6" ; sie gibt, halb vor halb hinter die Mittel- 
ticke der Schildmauer und der Pfeiler zusammen an. 
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' Wer mittelalterliche Bauwerke gemessen oder wer selbst 
aasfUhnuigen Onindrisse auf dem Terrain abgepföhlt und abg 
hat, weiss wie leicht Abweichungen vom arsprflnglichen Plan vorl 
Dieselben sind hier nicht so gross, dass sie die eigentliche Absii 
erkennen, nicht etwas der BFialengerechtigkeit« Analoges durc 
liessen. 

Eine Restauration, die wir in Fig. 10 versucht haben, w 
g^ien, dass man aus dem ersten Stockiterk des Mittelbaues, 
über dem Gewölbe auf etwa + 56' lag, durch eine Pforte auf den e 
so hoch und etwa U Fobs Ober dem Felde liegenden Wehrt 
Ringmauer gelangte. Dieser, getragen durch die Wölbungen der : 
weiten und 274' tiefen Mauernischen wird die nöthige Breite 
sowie die Zinnemnauer die von 2 Fuss gehabt haben. Auskragn: 
61 bis 8" könnten diese Maasse noch vermehrt haben. Rheinwä 
die Mauer in gleicher Weise den viereckigen Hof umzogen und 
ihren Ecken runde Thürmchen getragen haben, welche bis am 
Torsprangen und den Gang längs des Ufers sperrten, und 
ihnen wird eine Pforte unmittelbar zu den Efthnen gefUbrt hi 
tuer lagen. Hiervon hat sich jedoch nichts erhalten; eben 1 
ist es gelungen, ein oberes Thor in der nördlichen Mauer de 
rings zn finden. — Auf den Mittelbau hin ist ein von Isenb 
Sayn her kommender Flurweg gerichtet, welcher jetzt aber, eh' 
Heidenmänercheu erreicht, abgelenkt und dieAvenue des Schlossi 

Um die drei Landseiten der Burg — denn so können 
Bauwerk nunmehr wohl nennen, zog sich ein trockener Gräber 
Profile Fig. 4 und 5 man sowohl am steilen Rheinufer erke 
bei unsem Nachgrabnngen durch den Unterschied des gewach» 
des eingefallten Bodens wahrnehmen konnte. 

Der Graben liegt auf der Nordseite mit seinem tiefste 
66 FoBs vom Mittelbau entfernt, seine in Bimssteinsand einlest 
Sohle ist nur 3Vi Fuss tiefer als die Erdoberfläche, welche, wi< 
ftuher wahrscheinlich höher lag; und seüie Breite ist daher a 
geringere, als die ursprüngliche, nämlich nur 12 bis 15 Foss. 

Die Gräben auf der Ost- und Westseite liegen mit ihren 
förmigen Sohlen 46 Fuss vor der Ringmauer, sie sind etwa 
als die heutige Erdoberfläche und haben bei sehr unregeli 
Böschui^en eine obere Breite von etwa 30 Fuss ; den Ratim : 
dem inneni Grabenrand und der Ringmauer, etwa 30' breit, '. 
sich als einen Zwinger, der auif dem Grabenrand durch ein P 
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oder durch Planken gesichert war, zn denken. Seine Erweiterung auf 
der Nordseite um das Doppelte, etwa 60', mag als kleine Vorburg oder 
Viehhof gedient haben. 

Bei unsem Nachgrabungen fanden wir ausser der beschriebenen 
Gestalt des Bauwerks selbst in den Einschnitten, die zur Erkennung der 
Grabenprofile gemacht wurden, in dem östlichen Graben ausser Kohlen, 
Asche und Bruchstücken von römischen Ziegeln, eine Menge Knochen. 
Professor Scha äff hausen in Bonn hatte die Güte dieselben zu be- 
stimmen und darüber zu schreiben : 

Die Knochen können nach dem Zustand ihrer Erhaltung recht 
wohl aus der römischen Zeit herrühren, es sind vielleicht Küchenab- 
fälle der im Gasteil untergebrachten Soldaten. Das eine Schädelfrag- 
ment ist das des Widders, das andere das eines Ebers mit sehr starken 
Hauern des Oberkiefers, die übrigen Knochen und Zähne rühren vom 
Pferd, vom Ochsen, vom Kalbe, jungen Schweine, vom Hahn, der einen 
starken Sporn hatte, vom Edelhirsch (cervus elaphus) her, von dem 
ein Unterkiefer vorhanden ist. Das Schildchen ist ein Knochenschild 
vom Stör, die Holzkohlen, die Eisenschlacken mit Spuren verbrannten 
Holzes im Innern und das verkohlte Getreide, das ich fär Gerste 
halte, sind wohl Ueberbleibsel eines Brandes. Möglich wäre es immer- 
hin, dass die Knochen später in den Graben geworfen worden wären.« 
(Das Getreide war nicht in dem Graben, sondern an der Bogenmauer, 
wo sie an die Ostseite des Hauptbaues anstösst, gefunden worden.) 
»Auch hier bestätigten die Knochen des Ebers, die fester, schwerer, 
glänzender als die übrigen waren, die von Kutimeyer an den Knochen 
der Pfahlbauten der Schweiz gemachte Beobachtung, dass d|e Knochen 
wilder Thiere härter und schwerer sich zeigen, als die der Hausthiere 
derselben Art.« 

Die Knochen stammen aller Wahrscheinlichkeit nach von Mahl- 
zeiten her und nicht von einer Schindkaule, die man so nahe mensch- 
licher Wohnung, von denen die Brandspuren zeugen, nicht anzulegen 
pflegt und in welcher sich sämmtliche Knochen gefallener Thiere ziem- 
lich vollzählig, aber die Knochen wilder Thiere sowie das Knorpelschild 
des Störs nicht wohl gefunden haben müssten. Man könnte daher 
schliessen, dass auch die vereinzelten Pferdeknochen Ueberr^ste von 
Mahlzeiten seien und so eine Theorie aufstützen, die Mahlzeiten und die 
Grabenanlagen haben schon zu einer Zeit stattgefunden, ehe der heilige 
Bonifacius den Genuss des Pferdefleisches verboten habe. Diese Basis 
scheint uns jedoch etwas zu klein zu einem so hohen Phantasiegebäude. 
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UDzweifelhaft haben bei Engers römische Niederlasaii 
den, sie sind durch zahlreiche Funde von Manzen und S 
noch be^er durch Ziegel constatirt Der ganze 600 i 
Gartenstreifenzwlscben dem Heidenmftuerchen und der 
mauer von Engers besteht unter der 3 bis i' dicken Sei 
erde aus Brandschutt, der 6 bis 18" stark längs dem hol 
Vorschein kommt. Darunter nur wenige Steine, aller Wi 
keit nach also von Häusern und Hütten aus Holz und Li 
Darin finden sich unter Schieferstacken Scherben von miti 
gelbglacirten Thongeschirren und von gefritteten Kmgwaare 
von Amphoren, von terra Eigillata und BruchBtücke von rön 
Ziegeln ; und es ist hier der Boden, in welchem römisch« 
(von HoQorius f 423 und von Valenttnian f 455, Bonnei 
p. 165) and EupfermUnzen und andere Äntikaglien gefu 
und gefunden werden. Es ist dieselbe Schichte, weldtc 
das Heidenmäuerchen und bis in die verschütteten Gräben 
— aber nicht weiter fortsetzt 

^Die bei den Ausgrabungen an dem Heidenmäuerche 
mann g^imdenen Altbertbümer, sagt Dorow, welche gegeni 
Königlichen Museum vaterländischer Alterthümer zu Bon: 
werden, sind von wenig Erheblichkeit, haben keinen inner 
dienen nur dazu, das Leben und Treiben der Römer in di' 
schanze ebenfalls zu beweisen; eine Aufstellung im Mn» 
verdienten diese Gegenstände wohl kaum, und sind mit 
ans dem Mittelalter und noch später herstamme 
falls hier gefundenen Sachen nur als Belege diesei 



»Ausser den römischen Gussmauem und sonstigen B) 
gehören zu den unbezweifelt ächten, hier voTgefundenei 
die Scherben von terra cotta, Gefässstücke aus grobem 
die sehr grosse Masse verbrannten Getreides, welches in E 
3 bis 9 Zoll Dicke an einigen Stellen sogar mehrere Fe 
es war Boggen, Gerste und meist Weizen, wahrheinlich 
treidemagazin gewesen. Die Menge grosser Stücke tropfi 
schmolzen^ Bleies, die sich in dem Getreide vorfanden, )i 
Vermnthnng führen, der Thurm sei mit fileiplatten ged( 

nFemer lagen hier mehrere interessante sehr grosse '. 
zum Theil vorsichtig ab- und angesägt, auffallend gross« 
Ebern, ähnlich dem, was man in Victoria (Niederbiber) vorgef 
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von Dorow haben wir uns um Ein- 
Q gewandt, nie aber aus dem Kata- 
s hervorgeht, und wie der dermalige 
) Jahn, uns mittheilt, so sind nin den 
gs mancherlei Baureste der Art auf- 
!t, aber sie haben nur ausnahmsweise 
Siegend von Engers finden sich keine, 
t Mat«rial darbieten. Ob Dorow diese 
oder ob sie bei wiederholten Umzügen 
er Zeit der jetzigen (1862) Direktion 
ist, kann nicht angegeben werden.« 
irow's Aber die bezeichnete Ausgra- 
asii — und in dem der Königb'cheu 

hinzufflgen — tinicht vorhanden.« 
ir den Herrn W. A. Schlegel, der da- 
len Werth nnd fielen einer Anschau- 
inch heute noch allzu verbreitet ist. 
:e, eine Lampe mehr oder weniger in 
ist wenig gelegen — aber ob diese 
^eostände an einer bestimmten Stelle, 
len gefunden worden, das hat einen 
t fflr die Geschichte in weiterem Sinn 
^rer und folgenreicherer Bedeutung ist, 
Ute. 

r Hofiinannschen Ausgrabung am Hei- 
^ngen, so bleibt uns trotz der da- 
könne nichts anderes als eine römische 

Angabe, dass daselbst ausser uner- 
Q auch Sachen aus dem Mittelalter 
en worden sind, und wir finden hierin 
verk im Mittelalter benutzt und ent- 

rains, auf welchem die Dörfer St. Se- 
iegen, sehen wir dasselbe an als einen 
er einst dem rechten Ufer angehörte. 
Itniss noch bestand, als die Tenkterer 

Ufer versetzten Ubier einnahmen und 

gründeten, 
md zumal zu Zeiten Caesars die Stelle, 



neuen Zeit trefflich zu vertbeidigen. 
; Stadt, fieichenthal genannt, und 
'lurdistrikts und zweier Feldwege: 
einiger Felder am Östlichen Dorf- 
le Ziegel und andere Baureste und 
er, finden sich häufig beim Aus- 
schichten zum Zweck künstlicher 

t dieser Stelle eine gewisse Sank- 
z des Ingenieur-Hauptmanns Hoff- 
Is man 1799 den BrückenQbergang 
len hatte, getheilter Ansicht waren, 
•\ Urmitz zu unternehmen sei. Der 
Hoffmann die Notiz hatte,' drang 
1 führte auch später den Brflckeu- 

m Urmitzer Werth zum Gefecht, 
29. Juni die Franzosen ein Fiquet 
! Insel besetzt hatt«n, yerdrängten 
s darauf feuerte eine Ostreichiscbe 
.em rechten Ufer nach der Insel, 
Lcht, als auf dem hoben Ufer von 
fahren wurden. 

T an TerrainTortheilen, noch an 
[>ennoch lässt sich gegen dieselbe 
lefestigungen bietet das hnke Ufer 
:. Ein optischer Verkehr mit dem 
nicht mtiglicb, auch der Umstand, 
lann — dieSchlöth — rechts ab- 
einmündet, das BrOckendebouch^ 
je damals vom festen Land getrennt 
les das Ufer wieder höher ansteigt 
% werden konnte, spricht dai^egen. 
berhaupt nur um Wahrschejnlich- 
Neuwieder Beckens uns aus keinen 
'eckmässigkeit fOr einen oder den 
können, eben so viele Ai^omente 

nzige Stelle zwischen Coblenz und 
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Andernach, an welcher auf dem linken Kheinufer virktich eine ri 
BefestiguDgsanl^e nachgewiesen, und welche aus diesem Gn 
dem Gaesarischen Rheintlbergang in Beziehung gebracht werdei 
liegt zwischen Weissenthurm und der Gapelle am guten Mann 

Im Jahr I8«4 hat unser verehrter Vereinsgenoase, der I 
Rein von Grefeld, welchen Rührigkeit und Glück überall zat 
den Fleck bringt, im Jahrbuch XXXVII p. 229 berichtet vo 
grabnngen, die der Major de Loqueysie im Auftrag des Kais 
Franzosen dort vorgenommen ; auf dieselben bezog sich Professoi 
denberg l.c p. 252 und Professor Kitter 1866 im Jahrbuch 
u. XL p. 51. Der Kaiser hat in seinem Werk keinen Gebrauch ' 
Resultaten dieser Ausgrabungen gemacht, weil er den zweiten Rhi 
gang nicht so hoch herauf, sondern beide nach Bonn verlegt, l 
jedoch von befreundeter Hand einige authentische Notizen darübi 
kommen und wir sind denselben später, geführt durch einen ü 
Augenzeugen der damaligen Arbeiten, an Ort und Stelle nacfage 

So viel die Notizen, die wir hier geben, auch noch zu vri 
übrig lassen, so glauben vrir doch, dass sie mehr Werth bal 
solche subjektive Behauptungen, wie sie gedruckt and gesprocbe: 
hingeworfen werden — da und da habe man die Ueberreste eine! 
gefunden, oder dei^leicben Aeusserungen, denen man Glauben m 
mag oder nicht. Unsere Notizen geben wirkliche Formen, in 
ausgesprochene Maasse, Anschlüsse an bestehende inuuer wiec 
findbare Festpunkte. 

Das Feld zwischen der Eisenbahn und dem Rhein heg 
Schritt nordwestlich von der Kapelle am guten Mann reichl 
Ziegel- und Topfscherben und mit Kieselsteinen übersät zu se 
behält diese Beschaffenheit 325 Schritt weiter gegen Weissenthv 
Wir nennen auch die Kieselsteine, weil diese auf den andern 
nicht in dieser Menge angetroffen werden und uns Kunde gebt 
hier nicht nur die Ackererde und der Bimsstemsantf unter ihr 
graben, sondern dass man auch einst Fundament- oder andere 
in die tiefer gelegene Kiesschichte eingeschnitten und Besta 
derselben au die Oberfläche gebracht hat. 

Durch einen parallel dem Rhein und etwa 300 Schritt vc 
selben entfernten, etwa 500 Schritt langen Versuchsgraben fi 
genannte Offizier bei a und b Fig. U unter der Ackererde und 
sie im Bimssteinsand lagen, deuthch erkennbar die Profile voi 
gtBben von l'/i bis 2 Meter Tiefe und eben so grosser Breite. 
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ihl von Scbürfgräbeo g g g f f f fand er die Richtnng dieser 
en rechtwinktig auf den Rhein zu laufen, 
e unzweifelhafte BefestjgungsgiÜben streichen mit einander 
ind mit einem Abstand von 307 Schritt von einander. Der 
e Graben verlief sich gegen die Eisenbahn hin, so dass man 
iü konnte, wo sein einstiges Ende war. An dem nordwest- 
aben aber konnte man 40 Schritt, ehe er die Bahn erreicht 
Irde, bei c eine rechtwinkliche Wendung nach SO. erkennen, 
n den Weg auf dem hohen Rheinufer (1 50 Schritt vom Wasser) 
Seite betrachtet, so läset sich ein Rechteck ergänzen, dessen 
lieh auf den Rhein stossende Seiten 267 Schritt, dessen mit 
lele Seiten 307 Schritt betragen. Die Nordostecke liegt dann 
t nordwestlich von der Kapelle. 

ch den ersten Versuchsgraben wurde sowojil innerhalb wie 
ierhalb der Umgrabung, welche auch eine Umwallung voraus- 
ist, ein Töpfer-Ofen d d gefunden , welcher in die Erde ver- 
lit ummauert,' sondern durch Thon, den das Feuer erhärtet 
tildet war. — Ein Hypokaustum e, ans Säulchen von runden 
iiben, auf denen grosse Ziegelplatten lagen, und einem Ziegel- 
trich gebildet — sowie die nicht weiter untersuchten Reste 
isen Gebäudes h nehmen ungefähr die Mitte des Lagers ein. 
fand darin eine Münze von Trajan, sowie an einer Stelle k 
prestlicben Grabens eine MUnze von Constantin, zahlreiche 
von terra sigillata, von gelbem und von rüthlichem Thon, 
iin aufgedreht, und dann gefältelt und aussen schwarz ge- 
i die Trinkgefässe zu sein pflegen. Amphorenbruchstücke, 
i Mauerziegel — keine mit Stempel — fanden sich auf dem 
aum und in allen Schürfen, und erfüllten mit schwarzer Erde 
vor allem die Spitzgräben. Auch Bruchstücke von Mendiger 
Isteinen und zwei fränkische Erzfibeln wurden dabei gefunden. 
e Fund^, denen vor 30 oder 40 Jahren ähnliche vorausge- 
nd von Lassaulx beim Bau der Kapelle am Guten Mann mit 
worden waren, beweisen, dass hier ein, wenn auch nicht mit 
loch mit Graben und ErdaufwQrfen befestigtes Lager bestand, 
m, ob ursprünglich, sicher aber in später Römerzeit bleibende 
ten errichtet und wenigstens Töpfergerwerbe betrieben wurde, 
die Franken sich in den römischen Niederlassungen einrieb- 
chah es, wie wir glauben, weniger der abgebrannten und zer- 
Wohnungen wegen, als wegen der sie umgebenden urbar ge- 
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machten Felder, die von WarzelstöckeD befreit und durch den Pflug 
geebnet waren. Holzbauten mit Strohdächern und Wänden aus Flecht- 
werk und Lehm, für deren Sockel und niedem Herd die Steine der 
römischen Ruinen entnommen wurden, mochten ihren Bedürfnissen ge- 
nügen und die Enkel römischer Töpferfamilien werden noch lange ihren 
fränkischen Herrn ihren Zins in Kochtöpfen, Amphoren und Trinkbechern 
entrichtet haben. 

So gewiss hier eine römische Lagerumschliessung vor uns liegt, 
deren Spitzgraben dem anderer Caesarischer Lager gleicht, und so imbe- 
streitbar die Möglichkeit ihres Caesarischen Ursprungs ist, wenn man 
unserer Beweisführung folgend den zweiten Rheinübergang im Neu- 
wieder Becken anerkennt, so möchten wir doch desshalb nicht behaup- 
ten, dass wo dieselbe den Rhein berührt auch die Caesarische Brücke 
gestanden habe. Der Mangel einer Rampe das hohe Ufer hinab, sowie 
diejenigen Gründe, welche gegen Urmitz sprechen, sprechen auch hier 
dagegen, wohl aber halten wir es für mögUch und unsem weiter unten 
folgenden Yermuthungen entsprechend, «dass der römisch - fränkische 
Wohnplatz, den wir hier vor uns haben, in einem Lager liegt, welches 
Caesar sowohl gegen die Trevirer, als auch zur Unterbringung der- 
jenigen Truppenabtheilungen angeliegt hat, welche die Aufgabe hatten, 
die weiter unten liegende Brücke gegen die im Strom herabtreibenden 
Zerstörungsmittel — beladene Schiffe, Flösse, Baumstämme — - zu sichern, 
indem sie diese landeten. 

Nachdem Caesar den Rhein verlassen, seine Nachfolger sich dort 
aUmälig festsetzten, mochte jenes gallo-römische Gemisch von Marketen- 
dern, Kaufleuten und Ansiedlem, das den Eroberem folgte, die Gelegenheit 
und alte Umschhessung passend und sicher befunden, ihre Wohnungen 
da aufgeschlagen haben und spätere fränkische Eroberer ihnen hierin 
gefolgt sein. Neue Zerstörungen wurden nicht mehr aufgebaut und die 
umliegenden Felder durch Diejenigen in Bau genommen, welche auch die 
benachbarten an Quellen liegenden Ortschaften bezogen; in den Trümmern 
aber richtete sich ein christlicher Einsiedler, ein guter Mann '^), ein, welcher 
der Umwohner Vertrauen zu den Deae Matres überlenkte zur Mater 
Dei und dem Christenthum. Kleine Bautrümmer, ein Weihwasserbecken 
in Form eines Würfelkapitäls lassen mindestens schon im 12. Jahr- 
hundert hier eine Capelle vemiuthen. 



*) 'Der guote man', Wolfram. Parzival 147, 2 etc. übergehend vom heid- 
nischen zum christlichen Priester. 
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ie fttnite in Betracht kommende BrUckeD- 
1. Es sind mancherlei Gründe, die ihr 
kriegsgeschichtlichen Ereignisse, die man 
X die Zweckmässigkeit einer Terrainwahl 
bst in ihrem ganzen Verlauf die grösste 

Caesarischen Rheinübergang hatten. 
e kam, nachdem sie die Oestreicber von 
as rechte Rheinufer geworfen hatte, vom 
ei Weissenthurm eine BrUcke und ging 

Rhein, um in der Richtung auf Älten- 
zu Operiren; sie mnsste jedoch zugleich 
1, die in Gemeinschaft mit Oestreichem 
ocb besetzt hielten, Front machen und 

lee später das rechte Rheinufer wieder 
len Theil ihrer Brttcke ab und liess den 
auf dem ThQrmer Werth enichteten Be- 

ie Maas herab und den Rhein herauf, 
lialb des Neuwieder Beckens, um ^egen 
1 Alteukirchen zu demonstriren, mnsste 
en die Trevirer auf dem linken Ufer Ver- 
as rechte Ufer wieder aufgab, den j)st- 
und liess den andern unter dem Schutz 
issersten Ende stehen. 
1 sich allerdings die Begebenheiten der 

den 15 Sept. über den Rhein gegangen 
m 31. October wieder zurück und brachen 

BtQ dieselbe im nächsten Jahr den 5. und 
1 über dieselbe, mussten aber schon den 

und ihre Brflcke bis zur Insel abbrechen, 
setzt und durch Batterien auf dem linken 

der Nett, unterstützt wurde. 
1 sie unter dem Schutze dieser Batterien 
ingen zum dritten Mal Aber den Rhein, 
rzudringen. 

sie die Kriegsereignisae, sich wieder zu- 
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die Anhöbe empfing, anzuerkenoen ist — so streitet gegen die Annahme 
einer Caeaariscben Brücke an dieser Stelle doch die Steilheit derselben, 
welche in alter Zeit nothwendig, noch grösser und noch -unmittelbarer 
an den Strom herantrat und den Brückenzugang hemmte, so wie dereia 
Ausgaug am jenseitigen Ufer fast in Mitten der alten Mündung der 
Scblöth — mehr aber noch streiten dagegen die Vorzüge der nachfol- 
gend benannten Stelle. 

6. An der Nett Diese Stelle zwischen der Mündung der Nett 
und der zur Fähre führenden Landstrasse bezeichnet Dorow nach Uoff- 
niann auf Grund dortiger Baureste als eine römische Niederlassung; 
andere Schriftsteller — wir wissen nicht aul' Grund welcher Thatsachen ~ 
behaupten seihst, dass hier wie am guten Mann eiue »röiuische Sta- 
tionu gew^en sei. So willkommen uns eine derartige Notiz wäre, wenn 
sie durch eine Beschreibung undMaasse Zutrauen erweckte, so können 
wir doch nichts auf sie bauen. Grosse Erdmassen, welche beim Bau 
der Bheinischen Bahn hier fortgenommen, haben mit der Höhe zu- 
gleich jede Spur beseitigt. 

Was uns aber trotz dieses Mangels diese Stelle sehr geeignet er- 
scheuen Usst, hier den Caesarischen Uebergangspunkt zu suchen, sind 
ausser der allgemeinen taktischen Configuration, in welche er sich trelT* 
lieh einreihen lässt, zwei Thatsachen: 

a) daas diese Stelle allein durch eine auf dem jenseitigen Ufer auf 
sie zuführende alte Strasse ausgezeichnet ist, und 

b) doss man von hier aus und zwar nur yon hier aus das Castell 
bei Niederbiber erblicken kann. 

Man fand nämlich eine alte, unter Neuwied und unter den Feldeini 
von Heddesdorf sich hinziehende alte Strasse, die in dieser Richtung 
»ch fortsetzend das genannte Castell erreicht haben würde; sie nahm 
in dieser Richtung zugleich den erhabensten, zwischen der Wied und 
demAuskuf der Scblöth wasserfrei bleibenden Rücken ein; und wenn 
auch nicht behauptet werden soll, diese Strasse sei von Caesar von 
seiner Brücke aus angelegt worden, so ist es ans doch wahrscheinlich, 
dass seine Brücke so gnt gelegen habe, dass man auch später diese 
Richtung für die Strasse beibehielt, oder aber dass seine Bi-ücke selbst 
sich einem noch altem, vorhandenen, auf der natUrlicbeu Wasser- 
scheide hinlaufenden Wege angeschlossen habe, und dass dieser eben so 
ein Stück jener Triorisch-Suevischen Verbindungsstrasse gewesen sei. 

Dorow, der diese Strasse in der Karte der Umgegend von Neu- 
wied eingezeichnet hat, sagt von ihr: 
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Man fand bei dem im Jahr 1768 begonnenen Ban der' Menoni 
kirche 10 Fubs tiefer als die jetzige Erdoberfläche eine dreifache ü 
einander gepflasterte römische Strasse, welche sich auch bei dem Fui 
mentlegen der Hintergebäude der beiden daneben liegenden Hause 
gleicher Tiefe zeigte und von dem jetzigen Rheinufer nicht abei 
Schritt entfernt ist. 

In einem der Husarenkaseme gegenüber liegenden Garten ist d 
alte Strasse in einer Tiefe von i Fuss entdeckt und ausgebrochen ^ 
den. Der Wahrscheinlichkeit nach war sie schief nach dem Rhein 
gerichtet, zog unter dem Schlosshof nach dem vorerwähnten Ga 
und von da nach dem eine Viertelstunde nordöstlich von Neuwied 
legenen Dorf Heddesdorf , wo .ein StUck davon im Jahr 1793 in i 
Ungerschen Garten ausgegraben wurde. — In dreifach Über einai 
stehendem mit Mörtel verbundenen und auf Trass ruhendem Pflaste 
die Strasse 14 bis 16' breit ; längs derselben fanden sich zwischen I 
wied und Heddesdorf zahlreiche Gräber und Grabmonumente, 8( 
mächtige Fundamente, die man am Weisen Thumi nannte. 

Im Jahr 1825 fanden sich bei Anlage des Rasselsteiner Canals 
Heddesdorf die Spuren einer alten Strasse, welche sich an der a 
Brücke durch die Wied zogen. 

In den fürstlichen Arcbivakten zu Neuwied findet sich ein I 
von Hpffinann an Professor Heyne in Göttingen vom 7. Juli 1' 
worin er sagt: 

»Dicht am Dorf Heddesdorf fand ich eine merkwürdige römi! 
Strasse, an welcher man allerdings den Fleiss bewundem muss. 
sich hier keine Quadersteine finden, welche sie, wenn ich nicht irre, 
dem Bau ihrer Heerstrassen auf die schmale Seite setzten, und U 
haupt hier ein Mangel an guten Bausteinen ist, so nahm man Wac 
oder Kiesel aus dem Rhein und der Wied und pflasterte damit die W^ 
Die Steine sind alle ausgesucht, nicht allein was ihre Form beti 
sondern auch in Rücksicht auf ihre Härte, kein Schieferthon, oder < 
andere weiche und leicht verwitterbare Gebirgsart, sondern Quarz, 1 
phyr, Basalt u. s. w., alle läi^lich, hoch und schmal, wodurch dieW 
mit der Zeit immer fester und dauerhafter wurden. Unsere Steinse 
nehmen grosse Kiesel, um Kosten zu ersparen ; die Römer wählten 
schmalen und langen, welche sie der Länge nach mit vielem Fleisi 
einander passten und dabei auf die Spitze neben einander stellten. 
Steine schlössen so genau ineinander, dass meine Arbeiter nur 
vieler Mühe einen aus der Mitte losbrechen konnten. Ein sok 
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iaster war ibnea noch nicht genug, sondern sie legten drei solche 
laster über einander, und so trotzten ihre Wege der Ewigkeit. 

Da ich das Pflaster an zwei von einander entfernten Plätzen fand, 
konnte ich ohngefahr die Achtung des Weges daraus abnehmen.u 

Hierzu fügte er eine Handzeichnung, Fig. 12, des Strassen-Profils, 
1er keine bestimmtere Angabe jener beiden Richtpunkte. 

A.ucb am Bodensee zwischen Arbon und Steinach fand man nach dem 
Zeiger fUr Schweizer Geschichte und Alterthumskunde pro December 
S3 eine so construirte Strasse aus dreifachem Pflaster über einander, 
Iche einen Theil der vonArbon imch Bregenz führenden tlömerstrasse 
smacht ; dasselbe Material führte zur selben Construktion. Diese Gon- 
uktion, verbunden mit der grossen Tiefe unter der heutigen Erdober- 
:he und ihrer Richtung gegen Niederbiber, wie zum Rhein hin, ver- 
it dieser Strasse eine grössere Wichtigkeit, als sie unter andern Ver- 
Itnissen beanspruchen könnte. 

Nicht minder schwer fällt in die Waagschale der eigenthumliche 
istand, dass das Castel! von Niederbiber — jetzt von Fern durch den 
■tigen Kirchthurm bezeichnet — von keinem andern Punkt des Rhein> 
TS, auch nicht von Hoche's Denkmal aus, gesehen werden kann und 
r von diesem beschränkten Platz an der Nettemündung erblickt wird, 
lerseits zieht sich der Bergrücken auf Tourney von Gladbach bis 
ddesdorf, anderseits erstrecken sich die von Monrepos zur Wied ab- 
lenden Bergausläufer so weit, dass jenes nicht hoch gelegene Castell 
r durch die Lücke zwischen beiden, welche die Wied in geradlinigtem 
of durchöiesst und deren Verlängerung auf die Nettemündung triSt, 
ilickt werden kann. 

Die Nette macht vor ihrem Einfluss in den Rhein eine so bestimmte 
htwinklige Wendung, dass man in ihr und in dem Rhein die Grabenbe- 
inzung eines ungefähr quadratischen Lagers von 600 Schritt Seiten- 
ge aazDsehmeD versucht ist. 

Der Rhein hat hier sehr vortheilhafte Profilverhältnisse. Vor der 
!t ausgeführten Rheincorrektur, welche auch hier vieles verändert 
:, betrug bei Mittelwasser (Nro. 8. des Coblenzer Pegels) am Fahr von 
awied die Rheinbreite 105V|0, die grösste Tiefe 17'9" ; an derNettemün- 
ig selbst betrug die Breite nur 60", oder wenn man die Nettemündung 
zum Leinpfad mitmisst 92», die grflsste Tiefe aber betrug hier 19' 6" ; 
der zwischen beiden, von uns für die Caesar'sche Brücke angenom- 
nen Stelle, für welche keine Profilaufnahme, sondern nur eine Breite- 



von 64* existirt, kann man dasMittel der beiden ■ 

Tiefen ( r ) = 18' 7'/»" annehmen ; und ea 

Maass auf etwa 16' reduciren, wenn unsere Annah 
dass das Mittelwasser des Rheins, wegen der Verdunsti 
Bchlagg durch die Wälder — früher kleiner war a1: 
.würde in diesem Fall aber einen 64 <• breiten und > 
Stelle 16' tiefen Strom seine Brücke zu schlagen geha 

Bei (Ueser Bräckenlage erkennt sich leicht der V< 
ihr aus der oberhalb gelegenen Insel erwächst, indem 
25O0 Schritt oberhalb gelegenen Spitze den Strom theilt, 
treibenden Zerstörungsmittel den beiden Ufern zuwirft 
ihr vorli^enden Sandbank stranden lässt — in allen l 
Wahrschauung und Landung solcher Zerstörungsmittel 

Dorow gibt uns hier nur die Notiz , »dass die ^ 
auf dem linken Rheinufer, welche Hoffmann 1818 auf 
Staatskanzlers, Fürsten Hardenberg an den Ufer der 
Neuwied gegenüber in den Rhein et^iesst, und in d 
Weissenthnrm anstellte, die Gewissheit gaben; dass bed 
lassungen daselbst gewesen sein mOssea; man stiess a 
grosser Gebäude, auf gepflasterte Strassen, und an beid 
den, schon beim Umackern der Felder, römische MUoze 
Erz, sowie Stücke von Wandbekleidungen mit verschiedei 
maiereien, geschliffene Marmorplatten, Wasser- und War 
gefunden, aas denen man mit Recht auf ehemalige Gri 
stand beider Orte schliessen kann. Da man in der jet 
demach, welche nach der Meinung der Gelehrten da 
Antoniacum, Äntenacum der Römer und eines der g 
des Drusus am Rhein gewesen sein soll — durchaus 
Mauerwerk römischer Gebäude und ausser der drei 
Sterten Strasse, Begräbnissstätten, auch hin und wiede 
Ueberbleibsel aus diesem hohen Alterthum fand, so gl 
dass das eigentliche Antumnacum da gelegen habe, wc 
merkt, diese römischen Mauern und Strassen an der Nettf 
senthurm entdeckt worden sind, zumal auch die Entfei 
fluentes nicht dagegen sprechen wflrde. Die Lage der 
Andernach berechtigt wohl zu einer solchen Vermuthui 
zur Anlegung eines Gastells sehr unzweckmässig scb 
Winkel, hart an steilen Bergrändem, wo kein Raum zu 
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die Lage der aufgefundenen zusammenhängenden 
sen in der Gegend des Weissenthurm und an der 
r Errichtung eines CaateUs, von wo aus man die Um - 
und belierrsclien konnte. Man hat von hier die Aus- 
ze Fläche des rechten Rheinufers und konnte selbst 
iner Schlucht das Cf^tell bei Niederbiber sehen, auch 
r überschauen. Die HOmerstra^e flberschreitet die 
r Nettmtthle.« 

fedehnten Befestigungen Caesars gegen die Trevirer 
mach, welches entgegen der vorstehenden Ansicht, 
Dgen Uferdefilees eine vorwaltende Wichtigkeit hatte, 

herleiten. 

iem Seite mag das Lager am guten Mann die Flanke 
■ereits gesagt, die Truppen und Arbeiter beherbergt 
Oberstrom herabkommenden Zerstörungsmitteln und 
traten. 

ager wQrde auf dem Plateau über Weisseuthurm zu 
iwer zu finden sein— da die Aufsuchung sehr lange 
ngte und bei der hohen Lage des Plateaus keine 
len konnte, welche die Befestigungsgraben etwa ge* 
hätte, im Gegentheil der leichte mit Bimsteinsand 
las Verwischen der ehemaligen Wälle und Gräben, 
; sehr erleichtern musste. Wir haben daher im Jahr 
Versucli in dieser Richtung gemacht, 
lamen auf dem Nordwestabhang, im Reckenwingert, 
enstal, Caespütz (das Amphitheater hei Trier heisat 
mund), so wie fränkische Gräber im Reckenwingert 
ich dass die Stadt Andernach sich einst bis zum 
t haben soll, sind allzu vage Angaben, als dass auf 
t werden könnte. 

te Strasse auf dem Westerwald. 
das linke Ufer, um den wenigen aber inhaltttreicheo 
seinen rechtsrheinischen Eriegsoperationea widmet, 
en mihtärischen Anlagen, deren Ueberreste sich auf 
n haben, näher zu treten. 

LS dem VI. Buch 7. Cap., dass die Sueven mit ihren 
einigt auf der Gränze eines grossen Waldgebiets, 
n Rhein bis zu den Cheruskern erstreckte, und hier 
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, welches die Strasse trägt, uod schliesst sich westlich bei 
; an die Wambacb und östlich bei Oberdreis an die Hilgerter 
Beide Bäche fliessea in die Holzbach, welche eich in die Wied 
und bei Puderbach durch die Altenkircher Strasse überachrit- 

a. 

estlich diesem Dorf ist ein im NW. an der Wied endigender 
kea durch Wall und Graben gegen einen auf jener Strasse vor- 
lenden Feind gesichert und die Strasse selbst ist südlich von 
ich und von Daufenbach im Urbacher Wald (der Hein genannt) 
ine Vertbeidigungs-Llnie gesperrt, welche westlich an der Hor- 
)eimCllile beginnt und östlich an der Baubacher Hütte im Holz- 
ligt. 
ae vierte oder fünfte Absperrung erfährt die Strasse in der 

von Oberhonnefeld, ja diese Absperrung geht nach zwei Seiten 

lel auf einem westwärts gerichteten Bergrücken so weit, dass sie 

ises Stück der nach Asbach führenden Strasse selbst trägt und 

und dann bei der Dreischlag-Capelle mittels einer WalUinie 

Diese zieht von Nescben nach Borscbeid, indem sie sich quer über 
icher Strasse legt und hier liarch einen Rundwall verstärkt ist. 
::r Oberstlieutenaut Schmid erwähnt östlich der alten von Neu- 
ich AltenkircheD führenden Strasse der Altenburg, einer 
gen Erdumwallung, welche, rechts der von Bonnefeld nach Jars- 
: dem Rücken hinziehenden Strasse, so auf dem sanften Südab- 
3gt, dass sie deo-nördlichen nicht sieht — Sie ist nach Schmid 

IGO Schritt (nach unserer Messung auf der Walllinie 136 
:hntt) gross, bat in der Mitte jeder Seite einen Eingang and im 
ein quadratisches Erdreduit, dessen Seiten 40 Schritt betragen.« 
;e sowohl wie das Wallprofil, welches die Brustwehr und das 

der neuem Fortifikation erkennen lassen, gestattet uns nicht 
Wallung ein hohes Alter zu geben und auch Dicht in der Erd- 
ig ein Reduit zu erkennen. 

1 war im 17. Jahrhundert bei den kleinen Landcsherm Mode 
in, neu angelegten Höfen und besonders ihren Jagdetablisse- 
lie. Form kleiner Festungen zu geben, sie mit Wall und Graben 
ländischen Zugbrücken zu versehen, sie mit einigen Kanonen 
Hern zu schmücken und bei Serenissimi Anwesenheit mit Schild- 

zu stafßren. (Vergl. Jägersdorf an der Eder und Jägersburg 

»Bilder aus der Hessischen Vorzeit von C. F. Günther, Darm- 
}&2.ii) Eine solche intendirte, aber nicht vollendete Anlage 
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Bcheinlich nur palisadirte Erdaufwürfe gewesen, die beiden Wälle des 
Pfahlgrabens selbst dagegen, der innere 8% der äussere 5 Fuss hoch; 
der Körper derselben war zu einer steinharten Thonmasse geworden, 
welche aus den Gräben und dem benachbarten Terrain, verwitterter 
Thonschiefer, angeschüttet und, wie es scheint, im nassen Zustand fest- 
gestampft und zu möglichst geradlinigten Profilen ausgeglichen war. 

Beim Durchstechen des Profils A B fanden sich Scherben eines 
aus sehr grobem Thon gefertigten Gelasses., einige Thierknochen und 
eine zum Kinderspiel gefertigte Thonkugel (Murmel) in bedeutender 
Tiefe vor. 

Die vom Oberstlieutenant Schmidt bemerkten fächerförmigen Auf- . 
würfe nördlich, also vor der Verschanzung, ergaben sich bei unserer 
Untersuchung als die zwischen den hier nach vielen Richtungen aus- 
gehenden und tief eingeschnittenen Waldhohlwegen stehen gebliebenen 
natürlichen Rücken. Beim Durchstechen eines solchen kam man näm- 
lich nur wenige Zolle unter der Oberfläche auf den Thonschieferfelsen.« 

Wir fugen diesem noch einige, nicht mit derselben Genauigkeit, 
sondern nur mit dem Messband und ohne Setzwaage aufgenommene 
Profile, deren Nummern von Osten nach Westen zählen, und zwar 
Fig. 15 vom untern, Fig. 16 vom obern Gebäck und Fig. 17 von Hahn 
bei. Wir glauben in diesen Profilen ein ursprüngliches, in Fig. 18 dar- 
gestelltes, Normal-Profil zii erkennen. Hiernach besteht die Anlage 
aus einem Colonnenweg ab, der durch den Wall c und den Graben d 
gegen den von Norden kommenden Angreifer gedeckt und vertheidigt 
wird, indem die Vertheidiger auf den Wall treten, und durch eine 
Lorica e aus Palisaden, Flechtwerk oder Rasen gegen die Geschosse 
des Angreifers geschützt sind. — Für die Abwässerung des Weges ist 
durch den Graben f gesorgt. Derselbe dient zugleich dem Wall g als 
Hindemiss. Dieser Wall hat seine Lorica h sowie einen zweiten Gra- 
ben i südwärts und schützt die Anlage gegen Umgehung oder gegen 
Feinde, die anderwärts durchgebrochen sind und etwa beutebeladen 
über diese Stelle zurückkehren wollen. Der Hauptwall g hat nordwärts 
keine Lorica, weil er durch den vorliegenden Wall und Strasse (dem 
Zwinger) den Wurfgeschossen weniger ausgesetzt ist, weil er von dieser 
Seite zugänglich sein muss für die von der Strasse zurückgedrängten 
Vertheidiger, und weil diese durch ihre hohe Stellung im Nahgefecht 
doch ein genügendes Uebergewicht gegen den Angreifer haben. Auch 
die Yertheidigungslinie des Roman WalFs, zwischen dem Tyne und der 
Bucht von Solway, besteht aus einer Strasse, welche nach beiden Seiten 
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Mauer und Graben, oder Wall und Graben gedeckt und 
ngstabig isL 

s kann besser als diese zahlreichen Absperrungen die Wich- 
«r von Osten in's Rheinthal führenden Strasse beweiseu, eine 
t, die eben so sehr in ihrer natürlichen Gai^barkeit, in ihrem 
Ettur gestatteten sanften Absteigen von der Höhe zum Thal, 
Umstand beruht, dass sie in alter Zeit nicht zu umgeben 
man nicht bis in den Taunus oder bis zur Sieg ausweichen 
leue Schwierigkeiten gerathen wollte. Es erhellt daraus zu- 
zweckmässig die Neuwieder Ebene gewählt war, den Ver- 
echts- und linksrheinischen Völker zu unterbrechen, 
auch Caesar selbst bedurfte diese Strasse, auch dann, wenn 
e Absicht hatte ihr zu folgen, er musste wenigstens beim 
jesoi^iss, dass er sie benutzen möge, erwecken, er konnte 
t an einer Stelle des Rheins übergehen, wo der Feiad durch 
sse bedroht, ihn, wegen der Unmögliclikeit seiner leeren 
tion Folge zu geben, ai^gehicht hätte! Wenn es daher ge- 
aus der Zweckmässigkeit einer Wahl auf ihre Wahrsehein- 
scbliessen, so trägt diese Strasse nicht wenig dazu bei bei 
aesars zweiten Rhemübergang zu suchen. 
,r sagt, dass nachdem er die Bracke geschUgen und auf 
1 Ufer bei derselben eine starke Äbtheilung gegen etwaige 
T Trierer zurOckgelassen hatte, er mit dem Hauptheere und 
ii über den Strom gegangen sei. Dort habe er alle An- 
die Verpflegung getroffen und an geeigneter Stelle ein Lager 

linzige Lager, durch das dies geschehen konnte, musste bei 
: liegen, wo die Ältenkircher Strasse hindurch läuft Nur 
US konnte man die Sueven, welche die oben beschriebenen 

Überwältigt hätten, zurückwerfen und von einer Ausbeutung 
t Verpflegsbezirkes des Neuwieder Beckens abhalten. Hier 
sich die Thäler der Wied und Aubach, durch welche etwa 
s sieb durchzuschleichen versuchen konnten. Von hier aus 
n die Rheinbrücke im Auge behalten. 
Ubiern gab Caesar den Befehl, ihr Vieh und alle ihre beweg- 

vom offenen Land in die Oppida zu schaffen, in der Hoff- 
rohen Sueven durch Mangel an Lebensmittel zu einer Schlacht 
en. 
: diesen Oppida sind wir gewohnt, wo solche vorhanden, 
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^sar sehr an Sicherheit gewann und 
'echten Rheinufer den Feind erwartet 
ED bringen hatte. NameDtlich glauben 
nweg, der parallel dem rechten Rhein- 
Rockersfeld auf dem Rucken zwischen 
; Ebene hinabsteigt, so besetzt hielten, 
I noch sehr zurückgezogenen Seite von 
hatten. 

Iioffen, die Sueven zu einem unflber- . 
n er ihnen die Zufuhr von Getreide 
chnitt. Als wir im Sommer 1862 in 
egegneten udb oft junge Knaben, die 
*uderbacb und andern auf dem Wester- 
gegangen waren und nun mit 1 oder 
i oder Heddesdorf gekauft hatten, zu 
iiea wöchentlich 2 oder 3 Mal wieder- 
3ueven auf seinem Gang zu dem ubi- 



von Niederbiber, 
die Altenkircher Strasse herabläuft, 
jrn gegen das Wied- und Aubächthal 
esem gelegenes Plateau, dessen Süd- 
lirend das Dorf Niederbiber sich auf 
t hat. Dahin wendet sich die Strasse, 
und sich in zwei Richtungen zu spal- 
in dem Prozessionsweg fortsetzt, die 
Heddesdorf erreicht. 
1 nördlich der Kirche nodi vor wenigen 
jrnen bewachsenes Gemäuer, das man 
j die Mitte des CasteUs bezeichnete, 
em Sildende des Plateaus kann durch 
t werden. Seine Westseite folgt dem 
iine Ostseite der alten Strasse, seine 
:hen, die sich mit dem Hirscbgraben 
cke ist 425 Schritt von dem Kirchen- 

ischatteten und fleissig bebauten Flur 
an zu entdecken, was hier einst stand. 
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ancherlei gefunden und auch yerschleppt wor- 
die Frage des Grafen, ob Breusing alles bei 
bieber Gefundene wiederbekommen habe, ant- 
Professor Fabricius habe die Sachen seit zwei 
it, da er nicht nur in alter Geschichte, sondern 
etzt (11. Jan. 1762) als Dolmetscher mit den 
1 habe. Der Sekretair Caesar habe übrigens 
:hloss verlorenen Statue mit der Schrift Deo 
Tuatu» fecü richtig aberliefert. Dieselbe scheint 

reits im Januar 1760 verschiedene Gelehrte um 
ptores über Niederbiber oder Halla gefragt, 
n Unkel, von Buri in Neuhof, Klotz in Ess- 
ndten v. Pistorius beim Reichstag in Regeus- 
nichtssagenden Antworten der erstem schreibt 
1 solle sammeln und zusammenstellen, die Leute 

brächten, auch unbedeutende Sachen nicht zu- 
It Döderlin's Teufelsmauer, Schöpflins Alsatia, 
auf, die Altenburg möge wohl mit einem römi- - 
irrhein zum Main zusammenhängen. Doch sei 

geschweige zwei Städte Halla oder Herrs- 

[ilich das heutige Heddesdorf geheissen haben. 
t der Pastor loci Caesar unterm 20. April 1769. 
'On dem Hofgrund oder der Höhe, die dagegen 
Landstrasse sich in den Weg nach Rasselstein 
h Niederbiber und in den nach dem Wemig (über 
•er) theilt und deren Länge von Heddesdorf bis 
Iso überhaupt eine Fläche nördlich von Heddes- 
[leinen Wacken, Bruchsteinen und Ziegel, Inder 
er gewölbte Keller, Fundamente von Gebäuden, 
en gefunden worden. Es ist wahrscheinlich, dass 
Stadt herröbren, *elche die Deutschen unter 
gebaut haben , sie zeigen eine schlechte nicht 
Mauern findet man statt des Speises Leim, und 
pQrt ist er sparsam angewendet und mit Lehm 
Vacken und Tuffstein liegen dnrcheinander, die 
>i Art wie vermögende Bauherm bauen. Die 
;enannt. 
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Es erschienen Aufeätze im Recueil des m^moires et actes de la 
les Sciences et arts du Departement du Mont tonnerre I, im 
len Archiv 1811, 12, 13; im Göttinger gelehrteo Anzeiger 1811, 
I Mercure du Departement de la ßoer 1812. Sie sind aber 
{er an Thatsächlichem, dies ist selbst grösstentheils ungenau, 
'erwenden das wenige frischweg zu allen mägbcben historischen 
aen, so dass ihre Lektüre nur gelinge Ausbeuten liefert. 
s man wirklieb aufzeichnete, und wonach Hundeshagen m Do- 
nischen Alterthamern den Gnindriss des Castells zusammen- 
it Folgendes.. 

a fand auf der Westseite nach dem Wiedthal hin unfern der 
«ke die beiden Seitenmauem eines Tbores, das man porta 

sinistra nannte, einen Mauervorsprung im nördlichen Drittel 
äite, welchen Hoffmann für einen Mauerthurm, Hundeshagen ' 
lOrta principalis dextera hielt, die beiden Seiten der nördlichen 
actoiia und die westlichen Theile der porta decumana. Man 
vier zugerundeten Ecken mit ihren Eckthürmen, einen zwischen- 
1 Mauerthurm, der im südlichen Drittel der Ostseite, und meb- 
ke der Umfassungsmauer aus und ergänzte hiernach die flbrige 
nd Mauertbürme sowie die übrigen Thore und Thorseiten. 
Q erhielt so ein Rechteck Fig. 19, welches in den Anssenkanten 
chliessnngsmauer gemessen nach dem Hundeshagen'scheu Plan 
I {=.862 römische Fuss oder pedes) und 632' (665 pedes) breit 
ese Mauer hatte nach unserer Messung 5' 2" (= 5'/» pedes) 
ind war nach Hundeshagen's Plan im Lichten mit 45 pedes 
,af den Ecken abgerundet. 

lagen die porta praetoria und decumana in der Mittellinie der 
ipponirten portae quintanae 275 Fuss, die der beiden supponirten 
icipalis 470 I<'uss von der Innenseite der sOdUchen Mauer entfernt. 
' Bau der porta decumana Fig. 20, ausgegraben 1801, stellte 
ein Rechteck von 62 pds. (römische Fuss) Frontlänge (W.-O.) 
)ds. Tiefe dar, welches nach Innen nnd Aussen 17V« pds. vor 
rflucht vorsprang, und durch welches der 12 pds. breite Thor- 
:te. Das neben demselben übrig bleibende Mauerwerk 25 k 
war somit geräumig genug, um dann ebener Erde aaf jeder 

Wachtlokal anzunehmen, was bei alten übrigen Thoren nicht 

ist. 

porta praetoria Fig. 21, gleicbfails 1801 von Hoffinann aus- 
, bildet ein Rechteck von 22Vt pedes Breite (S.-N.) und 35 pedes 
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Frontlänge, welches eben so weit nach Aussen als nach Innen vor- 
springt, nämlich IIV4 pedes von der Mitte der Umschliessungsmauer 
gerechnet, und durch welches der 14 pedes weite Thorweg führt. Dieser 
war mit einem Estrich aus Bachkiesel und Kalk chaussirt und zog sich 
noch unter einem Trassquader von 2' Dicke hin, welcher den letzten 
Rest der Thorbekleidung bildete. Weil man bei der Ausgrabung auf 
einem Umkreis von 40 Fuss um das Thor alles mit Tuffstein- (Trass-) 
Abfällen übersät und auch noch einen solchen Tuffquader an seiner 
Stelle am Thorbau antraf, so vermuthete man, dass dieses Thor und 
ohne Zweifel auch die andern aus Tuffsteinen erbaut gewesen seien, und 
dass man im 12. Jahrhundert, als der Kirchthurm von Niederbiber 
erbaut wurde, die Steine dazu hier entnommen und zugerichtet habe. 
Dieser wohlerhaltene Thurm ist ganz aus Tuffstein erbaut und sein 
Sockel mit römischen Ziegeln ausgeglichen. Darin mag der Grund 
liegen, weshalb man im Castell nur mehr 2 Fuss Mauerwerk über dem 
Thorweg, darunter ein Quader von 5' 5" ä 2' 7" und 2' Höhe mit 
der Inschrift XXV, fand. 

Ein westliches Thor, die porta quintana sinistra genannt, Fig. 24, 
wurde von Hoffinann 1813—14 aufgefunden, ihre ganze Tiefe (W.-O.) 
betrug 22 V2 pds. wie die der porta praetoria, während ihre Frontlänge 
(N.-S.) ebenfalls nur 227« pds. gewesen zu sein scheint, und ihr Thorweg 
12 pds. Weite hatte. Dem entsprechend wurde von Hundeshagen auch 
eine porta quintana der Ostseite eingetragen. Von der porta princi- 
palis dextera fand Hoffmann die südliche Thorseite, und hielt sie für 
einen Thurm, da sie, wie diese gleich zu besprechenden, 7 pds. vor die 
Mauer vortrat und 10 pds. breit war. Wirklich nachgewiesen ist da- 
her dieses Thor nicht, sondern nur von Hundeshagen mit 12 pds. Thor- 
weite eingetragen und ihm entsprechend auch eine porta principalis 
sinistra angenommen worden. 

Wir sind der Meinung, dass Hoffmann hier Recht hatte, dass 
an dieser Stelle, welche der Dorow'sche Plan als porta principalis be- 
zeichnet, überhaupt kein Thor gestanden hat — und dass solche Seiten- 
thore nur da vorhanden waren, wo sie durch die Ausgrabungen nach- 
gewiesen und auf dem Dorow'schen Plan mit porta quintanae be- 
zeichnet sind. Wir stützen uns hierbei namentlich auf das Castell 
Salbui^ bei Homburg, wo gleichfalls nur ein Thor auf jeder Seite vor- 
handen war. 

Im Gegensatz mit der neuem Fortification , welche dem Feind 

wegen. der Feuerwirkung gern eine breite Front zukehrt — sind alle 

4 
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römischen Lager so. eingerichtet, dass eine kurze Seite des rechtwin- 
keligen Grondrisses zum Feind hingewandt ist. Die Vertheidigung der 
Lager, wo sie in den Gommentaren vorkommt, endigt immer siegreich 
damit, dass, wenn der Feind im Sturm auf die Front verwickelt war, 
die Vertheidiger aus den weiter rückwärts liegenden Seiten Oder Hinter- 
thoren einen Ausfall machten, den Feind in den Flanken angriffen 
und von seinem Frontalsturm abquetschten. In dieser Taktik lag der 
Orund, wesshalb die Angriffseite nicht zu lang und wesshalb die Aus^ 
fallthore ihr nicht zu nahe sein durften, also im hintern Drittel der 
langen Seiten lagen ; so finden wir es in der Salburg und in dem Gastell 
am Zugmantel an der Wiesbaden -Limburger Strasse und, wenn wir 
die nicht nachgewiesenen bei Dorow portae principales genannten Thore 
weglassen, auch bei Niederbiber. 

Wenn wir das römische Göln ausser Vergleich lassen, Coblenz aber 
mit einschliessen, so ist das Gastell von Niederbiber bei weitem das 
grösste am Rhein, wie aus der Zusammenstellung Fig. 28, im selben 
Maassstab von 1 : 5000, zu ersehen ist. Im selben Maassstab sind auch 
die Gastelle von Niederbiber und am guten Mann gezeichnet. 

Wollte man aus der Grösse des Gastells unmittelbar seine Be- 
satzungsstärke berechnen, so mag man dies mit der von Rüstow auf- 

S ' 
gestellten Formel versuchen, wonach S = 100 /a oder a = ist; 

hierin bedeutet S die Seitenlänge eines quadratischen Lagers in Füssen, 
und a die Anzahl von Gehörten (zu 300 bis 360 Mann) die es besetzen. 
Das Gastell von Niederbiber enthält 862 x 665 = 573230 D' = S«, 
hieraus ergibt sich a = 57 Gehörten , das sind über 5 Legionen, ein 
Truppencorps, wie es Gaesar (VI 5) eben an den Rhein gefuhrt hatte. 
Wir sind jedoch nicht gewillt, hieraus einen neuen Beweis, dass dies 
Lager das Gaesar'sche sei und uns selbst seine Grösse erhalten habe 
herzuleiten, doch mag es gestattet sein, über sein Verhältniss zu seiner 
Besatzung und den uniliegenden in späterer Zeit dem römischen In- 
teresse verbundenen Absiedlungen noch einige Worte zu sagen. 

In Northumberland findet man längs des römischen Grenzwalles 
alle römischen Meilen (2000 Schritt) ein Gastell von 60 bis 70 Fuss 
Seitenlänge — die Meilencastelle der englischen Archäologen — 
solche, jedoch nicht in gleicher R^elmässigkeit, finden sich auch längs 
des Pfahlgrabens im Odenwald, Taunus und Einrieb. Es sind diess, 
wenn wir die mehrstöckigen Wachtthürme ausnehmen, die kleinsten 
römischen Befestigungswerke. Ein solches Gastell hat 240 bis 280 



laufende Fuss entwickelte Vertheidigungslinie und kann in zweigliedrig« 
Stellung mit 6 Fuss Kampfraum für jeden Manu in Froat durch 60 b 
90 Mann besetzt werden. Der innere Raum beträgt, wenn wir Wal 
kröne und innere Böschung mitzählen, 3600 bis 4900 Quadratfuas un 
gewährt jedem jener SO bis 90 Mann ib bis 54 Quadratfuss Lagerraun 
auch 100 und selbst 120 Mann würden darin noch genügenden Lagei 
räum gefunden haben. Da man nun die Leute nicht aus ungegliedei 
^n Haufen nur abzählt, um sie zu verwenden, sondern ihre tal 
tische Gliederung beibehält, um sie nicht aus ihren Corporalschaftei 
Zügen, Compagnien zu reissen, so liegt die Vermuthung nahe, da: 
jene Ueilencastellc auch immer von einer taktischen Einheit, welc^ 
die oben berechnete Länge der Vertheidigungslinie und die Grüsse d< 
Lagerraums am nächsten erfüllte, besetzt war, hier also von dei 
Manipel d. i. dem dritten Theil einer Cohorte. Auch ist die Art wi 
der Manipel sein Lager besetzen konnte mit seiner taktischen Gliederun 
in bester Uebereinstimmung. Der Manipel hatte 10 Mann Front un 
10 Mann Tiefe ; und nimmt in der Kamp&tellung i 6 Fuss Distanz pi 
Mann 60 Fuss Breite und Tiefe ein. Das t. und 2. Glied nahm di 
eine, das 3. und 4. Glied die zweite, das 7. und 8. die dritte und di 
9. und 10. Glied die viert« Lagerseite ein, während das 5. und 6. Glie 
als Reserve und fttr Ausfälle bestimmt war. Wir können diese Meilei 
castelle daher auch Manipelcastelle nennen. 

Im Odenwald, Taunus und Einrieb finden wir jedoch noch häufigt 
eine zweite Grosse von Gastellen, von denen wir einige in Fig. 28 m 
M bezeichnet dargestellt haben, sie haben ungefähr 100 Schritt odf 
Qtwa 250 Fuss im Quadrat, also eine Vertheidigungslinie von 1000 Fm 
Entwicklung mit einem Lagerraum von 62500 Quadratfuss. Zur Bi 
set2ung der Vertheidigungslinie genagen etwa 333 Mann oder 1 Cohorl 
(yon 300 bis 360 Mann), wir nennen sie daher Gohortencastelli 

Das Castell am Zngmantel auf der Wiesbaden-Limburger Stras; 
mia!)t IßQOFuss VertheidigungsUnie und würde demnach 1 Cohorte un 
2 Manipel, oder auch 2 Goborten bedürfen, von welchen 1 Manipel i 
den Ringfrall ^etachirt war, der vor dem Castell am Eintritt jent 
Strasse in den Pfahlgraben liegt. Das Castell Victoria hatte bei ung< 
fähr 3000 Fuss Vertheidigungslinie eine Besatzung von mmdestens 
Goborten nöthig, bedurfte aber bei seiner Wichtigkeit als Reserve un 
zu AusßlUen wohl auch eine Besatzung von 5 Goborten oder ■/« Legioi 
Diese erfüllten bei dem reichlichst bemessenen Lagerraum selbst vc 
55 Qnadratfuss jpro Mann noch kaum den 5. oder 6. Theil der Gmm 
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lache des Castells und es erklärt sich daraus auch die GrOsse der nicfat 
'Qr Soldatenquartiere bestimmteu Bauwerke in Victoria. 

Wir haben gesehen, dass unter den in den Trammem gefundenen 
Vlterthümem viele Göttcrbildnisse, Weihaltäre und Votivstiicke waren, 
welche uns zeigten, dass hier die Cultusstätte einer ausgebreiteten nach 
ömischer Weise organisirten Bevölkerung war, dass wir hier also auch 
leren Mittelpunkt, deren Zufluchtsstätte, oder, wie man es für die 
^^andeseingebomen nannte, deren Oppidum vor uns haben, und dass di« 
^livitas victoriensis das Kecht und die Pflicht hatte sich in Zeiten der 
Gefahr in dem Castellbering um seine Lokal-Gottheiten zu schaaren und 
ie und sich zu vertheidigen. Möglich, dass Caesar hier schon ein 
)ppidum fand, in das er wie in Äduatuca sein Lager legte und dass 
[er Hirschgraben, dessen Spur wir vor der Nordseite des Castells wahr- 
lehmen, das Altubische Oppidum abschloss. 

Vor die Mauer traten nach einer Hofl'mann'schen Skizze und nach 
lern Plan von Hundeshagen 38 viereckige Thürme, Fig. 25, 26, von 
lur 10 pedes Breite 7 pedes vor. Sie sind, was sich bei den geringen 
Abmessungen von selbst versteht, voll gemauert. Sie sind auf des letz- 
em Zeichnung so vertheilt, dass auf jeder abgerundeten Ecke, hier 
iurch Nachgrabungen nachgewiesen, ein solcher vortritt; die andern 
,her theils nach Analogie der Thore, thells nach der Auffindung eines 
mf der Ostseite (130 pds. von der Südseite entfernt) gelegenen voraus- 
^setzt und mit 68 bis 80 pds. Abstand eingezeichnet worden sind, 
fachgewiesen ist daher nur dieser und die vier auf den Ecken. 

Wir wenden nichts gegen die Thürme ein, so sehr wir auch bedauern 
ie nicht bestimmter, wie hier geschehen, constatiren zu können. Ueber 
tire Bedeutung werden wir durch das Castell von Wiesbaden aufge- 
gärt. Mit der Aussenfläche der Mauer bündig, aber nach Innen eiu- 
pringend, sehen wir hier in Abständen von 60 Fuss viereckige Thttrme 
on 15 Fuss Quadratseite ; sie lehren uns wie man eine Bestreichung der 
lauer nicht nöthig fand. Da die Vertheidigung des Mauerfusses direkt 
urch die Mannschaft, die sich aus den Zinnen vorlegen konnte, viel 
wirksamer möglich war. Aber man wollte sich durch ThOrme Oberhaupt 
'estpunkte schafi'en, auf welchen man zugleich mehr Raum zur Auf- 
teilung der verschiedenen Schiess- und Wurfmaschinen hatte. 

Der von Hundeshagen seinem Plan beigefügte Durchschnitt stellt 
icht die Thatsache, sondern seine oder Hoffinann's Meinung dar. In 
'ig. 27 ist ein Profil gegeben, wie wir dasselbe im Jahr 62, als man 
ort Steine ausbrach, messen konnten. So viel ihm fehlt, so gibt es 
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doch einige nicht unwichtige Thatsachen. Es zeigt wie in eine2V2Fuss 
tiefe und 6V9 Fuss breite senkrecht in die Ackererde und in den darunter 
anstehenden Bimssteinsand eingeschnittene Fundamentgrube, das Funda- 
mentmauerwerk ein grober Beton aus Steinbrocken von Handgrösse und 
Kiesmörtel eingefüllt und, ohne sichtbare Schichten zu bilden, wohl 
auch eingestampft worden ist. Darauf ist die 5' 2" dicke reine Mauer 
in 62sölligen Zeilen und/ wie es scheint, doch ehemals nicht sichtbar, 
äusserlich als opus incertum aufgeführt. Nach Professor Mathiae (Ueber 
die Zerstörung der Römerstädte p. 37) »war sie mit einer feinen Tünche 
(Verputz), aus Kalk und Sand bestehend, überzogen und weiss ange* 
strichen. Auf diesem Ueberzug sah man rinnenförmige Vertiefungen, 
dunkelroth gefärbt und vollkommen erhalten. Die Zwischenräume zwi- 
schen den vorgedachten Rinnen waren dur6h andere auf diese perpen- 
diculärfaUende rechtwinkUg getheilt, so dass es den Schein gewann als 
sei die Mauer von gehauenen weissen Steinen aufgeführt und dieselbe 
durch einen rothen Mörtel mit einander verbunden worden.« Sicher- 
lich hätte diess nicht stattgefunden, wenn das Mauerwerk an der Aussen- 
fläche einen regelmässigen Verband gehabt hätte. Die Ausführung und 
der Mörtel ist gut und bei weitem besser als an der Salburg. 

Man sieht femer aus Profil Fig. 27, dass wenn ein Graben vor 
der Mauer wär^ dessen Sohle wenigstens nicht unmittelbar daran stiess, 
denn vor derselben bei a liegen die drei Bimssteinschichten ganz unge- 
stört, bestehend aus feinem lockern Sand und einer compacten Schichte 
Bimssteinstaub oder Schlick und aus einer Schichte lockern grossen Bims- 
steinstücken über derselben, wie sich diese Reihenfolge in der ganzen 
Gegend findet. Innerhalb der Mauer liegen auf der Ackererde, welche 
den alten Bauhorizont darstellt, Steinabfälle, wie sie während des Baues 
entstand und liegen geblieben sind. 

Auf diesen liegt unreiner mit Erde vermischter Bimssteinsand, der 
wahrscheinlich nicht dahin geflösst, sondern daselbst angeschüttet wor- 
den ist; denn wenn wir die Mauerstärke betrachten, so erkennen wir, 
dass sie* nach römischen Grundsätzen zu gering war, um eine Zinnen- 
mauer und einen Wehrgang zu tragen. Römische Befestigungsmauem, 
welche unzweifelhaft diesen Zweck hatten, sind nicht unter 7 Fuss stark, 
die von Wiesbaden haben 7', vonCöIn7'7", von Kreuznach über 7' 6", 
von Boppard 9'^ die der Castelle am Roman Wall in England 9', die 
Mauer nördlich der porta nigra in Trier hat 10' Dicke. Dagegen 
haben die Castelle im Odenwald und das Castell Salburg bei Hom* 
bürg bei 5 Fuss Stärke eine Wallanschüttung dahinter zu stützen. 
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auf welchem der Wehrgang hinläuft der vorne durch eine Zinnen- 
mauer von 2 oder 2V2 Fuss Stärke geschützt war. Wir entnehmen 
letzteres Maass aus dem Maass der Zinnendecksteine von Heddem- 
heim, da Knapp (römische Denkmale des Odenwalds) zwar die Deck- 
steine, aber ohne Maassangabe dargestellt hat. Wir schliessen da- 
her auch far Niederbiber aus der geringen Mauerstärke auf einen 
Erdwall dahinter, welcher dieser Stärke entsprechend eine Höhe von 
15 Fuss erreichen durfte. Hoffmann hat offenbar aus andern Indizien 
gleichfalls eine Erdanschüttung hinter der Mauer angenommen, und 
daran sein von Hundeshagen dargestelltes Profil ganz im Sinne der 
neuern Befestigungskunst angeordnet. Er behandelt die Mauer als 
eine Brüstungsmauer oder Brustwehr, hinter welcher die Leute auf 
einem Banket stehen. Er entnimmt hierzu den Boden aus einem Gra- 
ben , der den Wall von der Lagergasse trennt, und ordnet über dem- 
selben immer den Thürmen gegenüber Rampen an, um an das Banket 
zu gelangen. Diese Rampen aber, obschon sie richtig gezeichnet sind, 
missversteht Hundeshagen, indem er sagt: Nach HoSmann*s Angabe 
sei rund um die innere Mauerseite des Castells ein aufgeworfener ab- 
geböschter Weg über das Banket gegangen, in welchen sich einsprin- 
gende viereckige, gleichfalls abgeböschte aufgeworfene Plätze (es sind 
die Rampen) befanden, eben so wie an der äussern Seite vorspringende 
Thürme. Hoffmann legt im Sinne der heutigen Fortifikation jenseits 
des Grabens einen gedeckten Weg und ein Glacis, so bildete es Dorow 
ab. Diess Glacis, welches heute den Zweck hat die Mauern vor Bresch- 
schüssen aus der Ferne zu decken und die Schüsse des Vertheidigers 
rasant zu machen, ist eben so wie der gedeckte Weg jenseits des 
Grabens in der antiken Befestigungskunst ganz ohne Zweck ut^d ohne 
Beispiel 

Gar sehr zu bedauern ist, dass unter allen historischen Spekula- 
tionen Hoffmann's sich kein Stückchen Papier findet, welches uns einen 
treuen Durchschnitt wenn auch nur einer Castellseite gäbe; sie hätte 
mehr Werth als alles Jenes. Nirgends mehr als bei archäologischen 
Untersuchungen ist die Trennung von Thatsache und Meinung nöthig, 
weil jene nur zu leicht unwiederbringlich verloren gehen, und es erfasst 
uns ein gewisser Aerger, wenn wir im Durchsuchen jener Papiere auf 
die Frage: was ist nun wirklich? keine Antwort erhalten. 

Wenn wir zugeben, dass Hoffmann nicht in der neuem Fortifika- 
tion allein, sondern auch in wirklichen Beobachtungen Grund für die 
Annahme einer Erdanschüttung innerhalb der Mauer gefondeir hatte, 
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und wenn wir eine solche sowohl aus der Mauerstärke als aus den 
Gastellen im Odenwald und der Salburg gleichfalls annehmen müssen, 
so erhält diese Anschflttung, dieser WaUgang nach beiden Vorkomm- 
nissen, eine Höhe von 8 bis 10 Fuss und liefert bei einer ungefähr 
gleichen Breite und einer Böschung mit genügend grosser Anlage eine 
Quantität Boden, welche im Verein mit den Mauertrümmem und der 
dort keineswegs unmöglichen Anflössung von Aussen das Innere des 
Castells mehrere Fuss über den alten Horizont decken konnte. 

In Fig. 23 haben wir versucht einen Durchschnitt des Walles mit 
einer Seitenansicht der porta praetoria, Fig. 26, desgleichen mit einer 
Seitenansicht eines Mauerthurmes und Fig. 22 die hintere Ansicht der 
^orta praetoria mit dem Anschluss des Walles und mit einer Andeu- 
tung der Treppe , welche zur Wehrplatte des Thores führt, zu. geben, 
wobei nur die eingeschriebenen Maasse Ergebnisse dortiger Mes- 
sungen sind. 

Es ist hier der Ort auf eine Bemerkung zurückzukommen, welche 
Steininger in seiner geognostischen Beschreibung derEifel 1836 macht, 
und welche er in seiner Geschichte der Trevirer 1845 wiederholt. 

Tacitus sagt (Annal. XIU 57 im Jahr 58 n. Chr.) : Die uns ver- 
bundenen Juhonen*) wurden von einem unvorhergesehenen Unglück be- 
troffen, denn Feuer, welches aus der Erde hervorbrach, ergriff hin und 
wieder Landhäuser, Fluren und Dörfer und wurde selbst bis zu den 
Mauern der vor Kurzem gegründeten Colonie getrieben. Es konnte 
nicht gelöscht werden, weder wenn Regen fiel, noch durch das Wasser 
der Flüsse oder durch irgend eine andere Flüssigkeit, — bis in Ermange- 
lung eines Hülfsmittels und erbost über den Schaden, einige Landleute 
von Fem Steine zu werfen begannen, alsdann, als sich die Flammen 
setzten, näher hinzugingen und mit Enüttelschlägen und andern Prügeln 
sie wie wilde Thiere wegscheuten. Zuletzt warfen sie vom Leibe ge- 
rissene Kleidungsstücke hinein, die, je unheiliger und durch den Ge- 
brauch beschmutzter, desto tnehr das Feuer unterdrücken sollten. 

Steininger bemerkt hierzu : Selbst die römischen Ruinen zu Nieder- 
biber möchte ich, nachdem ich sie selbst gesehen habe, zu den Monu- 
menten zählen, welche es sehir wahrscheinlich machen, dass die be- 
kannte Stelle des Tacitus (Annal. XIH 57) von einem vulkanischen 
Ausbruch zu verstehen ist, denn ich finde es wenigstens sehr schwierig 



*) Steininger and der nachfolgend citirte Pastor Caesar gebrauchen hier 
noch die als fehlerhaft erkannte Lesart luhonum statt der richtigen Ubioram. 
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die Bimssteinbedeckung auf der Ruine zu Niederbiber durch Anschwem- 
mung zu erklären, da sie auf einer Anhöhe und höher liegt als ihre 
Umgebung, mithin das Begenwasser sie eher abschwemmen als aufge- 
häuft haben kann.« 

Ein Blick auf unser Profil zeigt den Unterschied der ursprüng- 
lichen und der secundären Bimssteinablagerung, und wenn jetzt auch 
zwischen Melzbach und dem Castell die Flur kaum höher liegt als 
letzteres, so ist wohl zu beachten wie viel ein Jahrhunderte lang 
fortgesetzter Ackerbau, der von Jahr zu Jahr die Scholle zu Thal 
wendet, dazu beiträgt Berge abzutragen, besonders wenn er wie hier 
auf einem Rücken ausgeübt wird, der nach beiden Seiten abfällt, und 
dem der Boden nach der Aubach durch einen Hohlweg und nach der 
Wied durch einen andern Hohlweg sowie durch den schon genannten 
Hirschgraben entführt wird. 

Der Pastor Caesar von Heddesdorf, den wir schon oben angeführt 
haben, bezieht jene Stelle des Tacitus auf sein Pfarrdorf, welches eben 
diese Juhonen-Stadt — andere lesen Jubionum oder Ubiorum -— gewesen 
sei. Die Juhonen hätten ihren Namen in Ober- und Nieder-Honenfeld 
auf dem Weg nach Altenkirchen erhalten, wie ja auch aus Johannes — 
Hannes geworden ist. Die Stadt Heresstadt sei durch Erdbeben und 
Feuer zu Grund gegangen ergo u. s. w. Auch die Bewohner von Huy 
an der Maas nehmen die Ehre, die alten Huyonen oder Juhonen zu 
sein, in Anspruch. 

In Bezug auf jene Stelle des Tacitus müssen wir uns noch eine 
Bemerkung erlauben. Tacitus sagt, dass die Landleute jenes aus der 
Erde gekommene Feuer mit Enüttelschlägen vertrieben und zuletzt 
sogar vom Leibe gerissene Kleidungsstücke hineingeworfen, die je un- 
heiliger und beschmutzter, desto besser das Feuer unterdrücken sollten. 
Diess ist ganz dieselbe Art, wie es auch heute bei Wald- und Hecken- 
bränden hergeht und wie wir es vor Jahren selbst ein Mal bei Mett- 
lach an der Saar und ein ander Mal bei Arlon mitgemacht haben. 
Man sucht dem fliegenden Feuer vorzulaufen, welches seine erste Nah- 
rung aus dem im Frühjahr noch an den Büschen hängenden und auf dem 
Boden liegenden dürren Laub erhält, und schlägt sein erstes Aufflammen 
durch Knüttel und Reiserbüschel aus, und die jungen Burschen ziehen 
ihre Kittel aus und schlagen damit in die Flammen, die so noch wirk- 
samer erstickt werden — Sonntagskleider werden dazu natürlich nicht 
genommen. Wir erkennen daher in der Erzählung des Tacitus nichts 
weiter als einen Wald- und Haidebrand von dem, wie immer, Niemand 
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wissen will oder weiss wer ihn angelegt und wie er entstanden, dem 
man nachher wunderlichen Ursprung zuschreibt, und dem man, als er 
in Busch- und Haidegegend oder in Stoppelfeldern sich verminderte, 
durch dieselben Mittel wie heut zu Tage endlich Einhalt gethän hat. 

Nach dieser Abschweifung kehren wir wieder zu unserra Castell 
zurück. 

lieber die darin ausgegrabenen Gebäude und die darin gefundenen 
Alterthümer müssen wir auf Dorow verweisen und auf eine kritische 
Beschreibung der von dort herrührenden Sammlung, welche wohl auch 
jetzt noch möglich und zu erwarten ist, hoffen. Wir lassen daher un- 
erörtert, wa^ Hoffmann und Dorow über die »Bädera und über das 
))Quästorium« sagen, und wie letzterer die Ausgrabungen amWichels- 
hof bei Bonn zur Ausfüllung des unerforschten Baumes unseres Castells 
benutzt. 

Nur das Prätorium, als einer vorzugsweise militärischen Anlage, 
möchten wir hier noch mit dem entsprechenden Bauwerk der Salburg 
bei Homburg in Vergleich ziehen. 

Beide Bauwerke nehmen die Mitte des Castells ein, bilden ein 
längliches Viereck, aus dessen der Angrifi^fronte , der porta praetoria, 
zugekehrten Seite ein thurmartiger Bau vorspringt; sie umschliessen 
beide ein Atrium, welches kreuzgangartig als Säulengang den Eingang 
zu den Bäumen vermittelt, die auf drei Seiten an ihn gränzen und ih^en 
aus dem innem Hof (Impluvium) Licht und Luft zuführt. 

In den Räumen der Seite, auf der der Thurm stand, fanden sich die 
Götterbilder und die Feldzeichen, während der gegenüberliegenden, der 
porta decumana zugewandten Front, sich ein grosses Vorhaus, Vesti- 
bulum, quer vorlegt. 

Mit Ausschluss dieses Raumes ist das Prätorium der Salburg 153 
ä . 132' und der Thurm 33' im Quadrat gross ; in Niederbiber hat das- 
selbe 157' ä 170' und der Thurm, der mit mehr als einem Halbkreis 
nach der porta praetoria hin vortritt — wenn wir Hoffmann's Beschrei- 
bung recht verstehen — nicht nur 34' Breite, sondern auch ebenso 
viel Tiefe, und ist durch eine Mauer auf 17' halbirt. Diese Thürme, 
wie wir sie nennen zu dürfen glauben, haben genügende Mauerstärken, 
um noch ein massives oder mehrere hölzerne Stockwerke zu tragen, 
und als Warte zu dienen, wie wir dergleichen in leichter Bauart, als 
Holzgerüste, auf der Trajanssäule finden. Wir glauben in ihnen ein 
Vorbild für die mittelalterlichen Bergfriede, sowie in der ganzen Form 
des Prätorium bereits einen Uebergang des römischen Wohnhauses zum 
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fränkischen Saalbau .uud zu manchen Burganlagen (z. B. Gutenfels bei 
Caub) zu erkennen. 

Während das Vestibulum der Salburg eine mächtige Halle dar- 
stellt von 40' Breite und 132' Länge, und sich nach Aussen mit drei, 
nach dem Atrium mit fünf Eingängen öffnet, ist dasselbe in Nieder- 
biber 30' breit und 148' lang und nach dem Dorow'schen Plan durch 
mehrere Einbauten, die wir nicht dem ursprünglichen Plan zuschreiben 
können, verengt. Es öffnet sich nach dem Atrium mit zwei Ein- 
gängen. 

In den zwischen dem Atrium und dem Thurm gelegenen Räumen 
fanden sich in beiden Castellen die Heiligthümer, und zwar in Nieder- 
biber, die beiiDorow, Tab. VIII, dargestellte Sandstein-Statuette, zwei 
Votivfüsse von Silber und Erz, ein Gohortenzeichen und ein rundes 
Feldzeichen von Silber und dies zwar ganz zusammengeknittert, wie 
es scheint, um es zu retten und nicht in Feindes Hand gerathen zu 
lassen. Auch die so merkwürdige Bronzestatuette eines Genius, Dorow 
Tab. II, aus dessen Postament-Inschrift wir den Namen unseres Gastells 
— Victoria — kennen, fand sich in der Nahe in einem Abzugskanal, 
augenscheinlich gleichfalls um gerettet oder versteckt zu werden. 

In den rechts an das Atrium stossenden Bäumen fanden sich zahl- 
reiche Kistenbeschläge und Schlösser, sowie Waffen, so dass man hier 
den Schatz und das Zeughaus vermuthen mag. 

Mit Wasser wurde das Castell versorgt durch mehrere 70' höher 
und 1500 Schritt nordöstlich entspringende Quellen, welche jetzt an 
der Stahlmühle in die Aubach münden, damals aber durch einen Damm, 
dessen Spur noch sichtbar, gefasst und durch Thonröhren weiter ge- 
leitet worden waren. 

Durch die gründlichen Untersuchungen, welchen J. Becker in 
Frankfurt in den Annalen des Nassau'schen Alterthums- und Geschichts- 
vereines der Text einer veronesischen Handschrift unterzog, sowie die 
glückliche Combination desselben mit den hiesigen Bildwerken und In- 
schriften und mit den spärlichen litterarischen Quellen kann als fest- 
stehend angesehen werden: 

Dass das Castell von Niederlriber Victoria hiess, wahrscheinlich 
in Folge eines Sieges, welchen die Legio VIH pia fidelis in dortiger 
Gegend erfocht 

Dass, wie Ausgrabungen dargethan, sich nicht auf der nördlicheiti 
Angri&eite, wohl aber auf den warmen Abhängen der West-, Süd- und 
Ostseite des Gastells bürgerliche Niederlassungen befanden und wohl mit 
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noch andern Ansiedelungen des Neawieder Beckens einen Gemeinde- 
verband, eine Givitas bildeten, die Yictorienses resp. Victorienses 
novi hiess*. 

Es geht aus den im Gastell gefundenen Inschriften hervor, dass 
diese Civität ums Jahr 239 und 246 ihre Gultusstätte in dem Gastell 
hatte und hier insbesondere eine Victoria als Lokalgottheit verehrte. 

Dass aber schon wenige Jahre nachher, wie aus der veronesischen 
Handschrift erhellt, unter Gallienus (259—268) die blühende Givitas 
durch die Barbaren eingenommen und verheert wurde. 

Dass aber kurz darauf noch unter demselben Kaiser, oder besser 
durch seinen Gegenkaiser Postumus die Givität wieder hergestellt, je- 
doch, wie Becker annimmt, nicht mehr dicht bei dem Gastell, sondern 
in einer durch dasselbe geschützten weiter rheinwärts gewählten Lage, in 
Heddesdorf, als Victoria nova wieder erstand. Dass dann auch das Ga- 
stell wiederhergestellt wurde, versteht sich von selbst, lässt sich aber 
auch aus der Nachricht des Pollio: Postumus habe nonnulla castra 
per Septem annos in solo barbarico erbaut, herleiten. 

Der Tod des Postumus liess die Barbaren aufs Neue hereinbrechen 
und Gastell und Givitas zerstören, und wenn auch Lollianus dieselben 
nach Pollio wieder auf den alten Stand setzte, so erfolgten doch immer 
neue Einbrüche, und die Franken setzten sich endlich bleibend fest. Von 
ihrer Anwesenheit und von jener Zeit zeugen zahlreiche Funde, Fibeln, 
Hals- und Fingerringe, Perlschnüre, von welchen Dorow auf Tab. XXVHI 
und XXIX einige abbildet, zeugen die Ueberreste schlecht gebauter 
Wohnungen in Heddesdorf und die Gräber bei Mühlhofen und auf den 
Höhen über Fahr. 

Wenn der etymologischen Abwege nicht zu viele wären, so könnte 
man versucht sein, in dem Namen Victoria oder weicher: Vitoria das 
Stammwort für die Wider Bach, oder, wie der Volksmund sagt, die 
Widdbach, die wir noch weicher Wied nennen, zu finden; oder aber 
auch aus dem Umstand, dass das Gastell nicht wie sonst gebräuchlich 
aus rothen Steinen mit weissen Kalkfugen, sondern umgekehrt durch 
Verputz als aus weissen Steinen mit rothen Mörtelfugen erbaut schien 
und als ein entschieden weisses Gastell in die Feme leuchtete, auf den 
deutschen Ursprung der Namen der Dynasten Wied wie der benach- 
barten Wittgenstein schliessen, um so mehr als auch noch andere 
Thürme so heller Farbe in der Gegend standen (auf dem Heddesdorfer 
Feld stand ein grosses Stück Mauer, am weissen Thurm genannt) 
und das heutige Dorf Weissenthurm kann gleichfalls nur von einem 



n Bauwerk seinen Namen haben. Als solches igt man ge- 
len im 15. Jahrhundert erbauten Wachtthurm anzusehen. 

fahlgrabeu auf dem Rand des Neuwieder Beckens. 

wenig wie das Castell Victoria jenen Einbrüchen auf die Dauer 
md zu leisten vermocht hat, ebenso wenig konnte dieVerschan- 
ie, welche den Höhenrand jener fruchtbaren Ebene umzieht, 
henden Anaiedlungen für Allzeit sichern. 
iSß Verschanzungslinie bildet einen Theil des vom Taunus her- 
enden limes, welcher westlich von Grenzhausen die steilen Ab- 
es Brexthales erreicht. — Dies schluchtige Thal ergänzt ihn, 
luf dessen rechtem Ufer südlich von Stromberg wieder an- 
lier ein Wachthaus, dieBiesenkammer, umschliesst und den 
g, die Bergzunge zwischen der Bres und Sayn, abschneidet. 

der. Sayn steigt der Pfahlgraben unter der Benennung Biesen- 
!r den Distrikt Hormorgen und Hockheide auf das Plateau 
leimbach- Weiss, folgt diesem, den Thalmulden ausweichend, 

6700 Schritt langen Schlangenlinie bis zur Alteck, d. fa. zu 
i Über der linken Aubachseite; sein Profil wechselt von 2rua8 

Fu38 Wallhöhe über der Grabensohle, und von 30 bis 130 Fuss 
tbreite. 20, 30, 50 Schritt hinter demselben finden sich die 
migen Ueberreste von Wachtthürnien mit schlechtem Mauer- 
iren man auf der ganzen Länge etwa noch acht erkennen kann; 
sten liegen 280 und 156 Schritt auseinander. 
;iter zurück, 1200 Schritt südwestlich vom Pfahlgraben unfern 
nburger Hofes, liegt oder lag die Alteburg auf einer gegen 
h vortretenden Bergkuppe, welche der Oberstheutenant F. W. 
noch als eine 10—11' dicke, 8, 12, 16 bis 20 Fuss hoheMauer- 
)g, als Viereck von 140, 160, J90 und 112 Schritt messen 
jetzt erkennt man kaum mehr den verschleiften Graben — 
len Steinen der ebengenannte Hof erbaut ist, und westwärts von 
ier Abhang beginnt, nur noch eine geebnete Terrasse, die der 

Besatzung wohl als Feld gedient haben mag. 
e das Castell Alteburg auf dem rechten Flügel, so lag auch 
ien des linken am Anfang des Nassbachthaies ein, wenn auch 

Castell 90—100 Schritt hinter dem Pfahlgraben. DerOhei^ 
it Schmidt sah dasselbe noch mit 40 Schritt Durchmesser und 

starken lHauern. Noch weiter links, 164 Schritt östlich von 
kt, wo die Chaussee von Neuwied nach Dierdorf auf dem Pia- 
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teau der Alteck angekommen den Limes durchschneidet, liegen 25 Schritt 
hinter diesem die üeberreste eines etwa 22 Fuss grossen quadratischen 
Thurmes. 

Der Pfahlgraben durchsetzt die Chaussee zwei Mal und bricht 
dann, wo diese die Alteck ersteigt, in dem Distrikt »auf der Götz« ab. 

Ohne Zweifel hatte die Burg Braunsberg, wegen der ausgezeich- 
neten und hohen Lage, welche sie, vom Plateau durch eine sanfte Mulde 
getrennt, auf einem Felsauswuchs gegen dasAubachthal einnimmt, gleich- 
falls eine Rolle in dem römischen Vertheidigungssystem zu spielen, und 
diesem ist auch ein Graben — der Burggraben — zuzuweisen, welcher 
1000 Schritt östlich durch die Ochsenstücke zum Aubachthal hinab- 
weist und eine vorgeschobene Linie repräsentirt. 

Hinter der das Gebirg zwischen der Sayn und der Aubach ab- 
schneidenden Verschanzungslinie läuft in der Rheinebene eine alte 
Strasse parallel mit ihr, aber durch den Abhang sowie eine sogleich 
zu beschreibende Terraingestaltung von ihr getrennt. 

An der Mündung der kurzen Thäler des Gebirges, auf dem dieser . 
Theil des Pfahlgrabens läuft, liegen von Sayn beginnend die Ortschaften 
Weiss, Heimbach, die Abtei Rommersdorf und Gladbach. — Wie auf 
der linken Rheinseite zwischen der Mosel und der Nette findet auch hier 
die eigenthümliche Erscheinung statt, dass die Bäche, welche aus jenen . 
Thälern hervorkommen, den Rhein nicht erreichen, sondern nahe dem 
Gebirgsfusse in einer Reihe von sumpfigen oder feuchten Stellen und 
Wasserlachen verschwinden, nachdem sie noch kurz vorher ein hohes 
über dem umliegenden Gelände angeflösstes Bett mit reichlichem Zulauf 
erfüllt hatten. Durch diese gewiss einst ausgedehntem Wasserlachen vom 
Bergfuss getrennt läuft eine alte Strasse, unbekümmert um die nahen 
Dörfer, durch die Flur; sie wird die kleine Strasse oder der Pro- 
zessionsweg genannt. Auf der Generalstabskarte ist sie von Sayn 
ausgehend zu verfolgen, und südlich von Gladbach durch eine Abstumpfung 
des dortigen Wegewinkels , die auch auf den Aeckern als ein dürrer 
Streifen sich darstellt, zu ergänzen. Nachdem hier der von Heddesdorf 
kommende Weg eingemündet, ersteigt die kleine Strasse den Höhen- 
rücken auf Tournay zwischen Heddesdorf, Oberbiber und Gladbach, über- 
schreitet die Aubach am Kupferhammer und erreicht das Castell Nieder- 
biber mit der auf den Westerwald aufsteigenden alten Strasse. 

Der Prozessionsweg wu-d zum Theil als Feldweg benutzt, zum 
andern Theil ist er, wie gesagt, durch einen leicht ausdürrenden Streifen 
in den Feldern kenntlich. Wir erhielten von ihm aus den Akten im 
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fflrstlichen Archiv zu Neuwied die erste, später auch mündlich bestä- 
tigte Nachricht, indem dort aus dem Jahre 1802 die Aussage eines 
alten Mannes aufbewahrt ist, der den Wegzug beschreibt und sagt, 
dass jener Streifen unfruchtbar bleibe zur Strafe, weil man sich den 
Weg unrechtmässig angeeignet und überpflügt habe. — 

Wie überall erreicht der Pfahlgraben auch im Aubachthal nicht 
die Thalsohle. Abgesehen davon, dass er in den Thälem durch Wasser- 
Strömungen und Bergschutt zerstört sein würde, müssen die Thäler durch 
ihre einst ungeregelte und sumpfige Beschaffenheit, durch das kräftige 
Wachsthum von Buschwerk und Hecken und deren Ergänzung durch 
Gebücke als genugsam versperrt, und jeder Versuch, durch sie vorzu- 
dringen, als von der Höhe bedroht angesehen werden, so dass wir 
enge Thäler mit steilen Hängen überall als gleich sicheres Hindemiss 
wie den Pfahlgraben selbst anerkennen müssen. 

Zwischen dem Aubach- und dem Mairanthal läuft das Gebirg von 
Jarsfeld und Hardert kommend in einen schmalen Rücken aus, der 
zuletzt zum Felskamm wird und die alte Burg oder auf der 
Burg heisst. Nachdem derselbe sich gegenüber Braunsberg etwas ge- 
senkt, erhebt er sich wieder als schmaler Grat und ist etwa 1000 
Schritt oberhalb der Mühle, genannt Silberschmelz^ durch zwei Ver- 
schanzungen durchschnitten. Die eine aus einem 5 Schritt breiten 3 Fuss 
tiefen Graben bestehend, bedarf bei der geringen Breite des Rückens 
nur 32 Schritt Länge, um ihn quer zu durchschneiden. Die andere, 
50 Schritt südlich dahinter gelegen, besteht aus einem 1 5 Schritt bi^eiten 
8 Fuss tiefen Graben, hinter welchem sich ein 20 Fuss hoher, 10 Schritt' 
breiter Wall, 7 bis 8 Fuss über der dahinterliegenden kleinen Fläche 
erhebt. Aus gleichem Griind ist auch diese Verachanzung nur 30 bis 
35 Schritt lang. Südlich der kleinen Fläche, die man sich mit ein^ 
Wachthaus besetzt zu denken haben wird, wird das Ende des Berg- 
grats immer felsiger, bis er endlich mit einem unersteiglichen Fels- 
kopf das Aubach- und Mairanthal scheidet. 

Das Mairanthal von hier bis nach Rengsdorf müssen wir wegen 
der Steilheit der Hänge als vollgültige Fortsetzung des ebenbeschriebenen 
Theils des Pfahlgrabens ansehen. Da wo es sich amLützetberg wieder 
gegen Hardert und gegen Bonnefeld gabelt, finden sich in den Wald- 
distrikten Assenberg und in den Graben eine grosse Anzahl 
langer, paralleler Terrassen, die durch 1 bis 2' hohe Absätze von ein- 
ander geschieden sind. Es sind offenbar alte dem Wald wieder ge- 
gebene Aecker. 
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Von Lützelberg aufwärts nach Bonnefeld heisst das Thal im Engel* 
thal und ein Districkt führt den, offenbar neuen, etwas prätentiösen 
Namen im Todten Krieger, vielleicht von einem Grabfunde. Hier 
läuft eine kleine Schlucht aus, an deren Anfang der schon be- 
schriebene Rengsdorfer Gebückgraben beginnt und deu Rengsdorfer 
Bücken bis zum Laubachthal überschreitet. 

Wir fahren daher fort wo diese Verschanzung ins Laubachthal 
tritt und sehen letzteres als ausreichende Fortsetzung derselben an. 

Dem Wiedthal selbst, in das diess Thal mündet, ist in der Burg 
Altwied ein starker Riegel quer vorgeschoben, und findet sich in dieser 
Ruine auch kein römisches Mauerwerk, so lassen regelrechte Quader 
aus femhergeholtem Trachit und römische Ziegel dessen einstiges Vor- 
handensein errathen. 

Der Mündung der Laubach gegenüber treffen wir auf der Höhe, 
etwa 400 Schritt südUch von Fritzenhahn, in einer gegen das Feld vor- 
springenden Waldecke den Pfahlgraben wieder, ohne entscheiden zu 
können, ob er etwa schon früher im Thal, in dem nach Fritzenhahn 
führenden Hohlweg beginnt. 

Von jener Waldecke lässt sich sein Zug mit unbedeutendem Pro- 
fil, das seinen Wall höchstens 3 bis 4 Fuss über der flachen Graben- 
sohle und 1 bis 2 Fuss über dem Terrain erhebt, oder ohne Graben 
1 Fuss über dem davor- und ^!% Fuss über dem dahinterliegenden 
Boden erkennen lässt, 600 Schritt in nordwestlicher Richtung verfolgen. 
Hier endigt er scheinbar 1000 Schritt nordöstlich von dem Aussichts- 
punkt am Holzstoss, niuss aber in Wirklichkeit bis zu diesem und dann 
auf das Schloss zu gerichtet fortgezogen sein. Möglich, dass der Weg 
zwischen dem Holzstoss und dem Schloss seine Spuren deckt 

Etwa 500 Schritt nördhch vom Schloss muss er eine westliche 
Richtung eingeschlagen und durch den Wald 4000 Schritt weit beibe- 
halten haben. Doch ist es uns nicht gelungen, weder ihn, noch ein 
hier nothwendig hinter ihm gelegenes Castell aufzufinden ; möglich, dass 
ein Nachfolger glücklicher ist, möglich aber auch, dass Wegeanlagen 
und Forstculturen, welche hier in der Nähe des fürstlichen Lustschlosses 
seit lange und mit Liebhaberei betrieben worden sind, ihn verwischt 
haben, jedenfalls erschweren und irrleiten sie sehr die Erkenntniss einer 
Schanzlinie von so geringen Profilen, wie sie der Pfahlgraben oft hat. 
Die Gründe, weshalb das Profil oft ein so unbedeutendes Relief zeigt, 
haben wir an einer andern Stelle ausgesprochen, sie beruhen in dem 
Umstand, dass wo der Boden den Erdarbeiten grosse Schwierigkeiten 
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entgegensetzte und mit Wald bedeckt war, die Wälle aus Holzaüfstape- 
lungen bereitet und nach Art der gallischen Mauern mit wenig Rasen 
und Erde ausgeglichen und gegen Brandlegung geschützt wurden. Von 
so wenigen und vergänglichen Bestandtheilen konnten keine hohen 
Wälle, und aus ihrer Entnahme keine Gräben übrig bleiben. 

Mit sehr kräftigem Profil dagegen treffen wir den Pfahlgraben 
4000 Schritt westlich von Monrepos auf dem Joch, zwischen den Quellen 
des unterhalb Leutesdorf in den Rhein und des gegenüber Dazeroth in 
die Wied mündenden Baches. Der Wald beginnt hier wieder mit 4 Fuss 
Höhe über der 2 Fuss tiefen Grabensohle, verdoppelt sich dann in zwei 6 
und 8 Fuss hohe Wälle mit doppelten Gräben, über das Joch längs einer 
höhern Bergkuppe und auf dem Plateau südlich von Rockenfeld hin- 
ziehend. Ihr folgte die alte Trierisch-Neuwiedische Landesgränze, deren 
Marksteine mit CT und NW 1787 und mit den Nummern 36 bis 15 be- 
zeichnet links dem neuen von Monrepos nach Rheinbrohl führenden 
Weg sichtbar sind. Die Generalstabskai'te gibt den Pfahlgraben, wie 
ein Hohlweg gezeichnet, richtig an. 

Wir folgen ihm nicht weiter nordwärts, da wir hier nur die Auf- 
gabe haben, die kriegsarchäologischen Verhältnisse des Neuwieder 
Beckens und dessen durch zahlreiche Verschanzungen dokumentirten 
Werth hervorzuheben. 

S c h 1 u s s. 

Landengen und Gebirgspässe bilden die Lücke, durch welche aus- 
gedehnte Hindernisse zu überschreiten sind ; zu ihnen leiten alle Wege 
hin, sie sind der Ring, durch welchen die Schnüre laufen, durch welche 
der friedliche wie der feindliche Verkehr der Völker hin und her webt. 
Zu ihnen drängen im Lauf der Zeiten die Ereignisse, wenn auch durch 
Jahrhunderte getrennt immer wieder hin, und die Nome, die dort am 
Passrande sitzt, wird immer Grosses zu verzeichnen haben, das sich zu 
ihren Füssen begibt. 

Dass die Natur im Neuwieder Becken, mit seiner Randlücke und 
seinen Stromübergängen ein solches Thor geöffnet, in dem mächtigen 
Hindemiss, was sie vom Main bis zur Lippe als Strom und Gebirg 
zwischen den Osten und Westen geschoben hat — das glauben wir in 
den vorliegenden Blättern genugsam dargelegt, auch gezeigt zu haben, 
wie die Menschen das früh erkannt und durch Kunst, durch Befesti- 
gungsanlagen sich die Mittel bereitet haben nach Bedürfhiss das Thor 
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zn schtiesseD; wir glauben nachgewiesen zu haben, vie i 
die Römer das Pförtneramt an sich gerissen und durch 
Castells Victoria und anderer Befestigangswerke sich gesicher 
wie sie hiezu schon bei ihrem ersten Auftreten am* Rhein 
bindung der Trevirer und Sueven zu verhindern sich ver 
den ; wir haben die Spuren, welche auf einen RheinUberga 
die Vertheidigung desselben hindeuten, bezeichnet und wei 
Iceinen Inschriftstein fanden, der Caesars BrQcke an ein< 
Stelle knüpft, so glauben wir doch, dass die Lettern, wie sii 
und Gelände hier ausgeprägt haben, sich nirgend so zuaa 
werden, um ihnen eine so ungezwungene Deutung zn gebei 
und dass daher Caesars zweiter Rheinübergang nirgend m 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden kann, als an dei 
duDg bei Neuwied. 

Wegen der Brilckenconstruktion verweisen wir auf ein 
«Gaesar's Rbeinbrflcken. Philologisch, militärisch ai 
untersucht von A. v. Gohaasen. Mit 22 Halzschnitten. 
B. G. Teubner. 1867.it 



Aamerkang. Auf die Einwürfe, weloha is dieaen Jfthrbi 
unsere AofiaMDag der CaeMriaohen Rheinüberg&nge gemocht wordej 
wir nichta »Ib dos bereits Gaugte und das, was in Torttehendem • 
noch weiter bekräftigt, zu erwiedem. Wir hoben den Knner'sche 
Dnd schlecht, wie er ist, featgehalten und würden uns eine Aenderi 
cu nnserm Zweck nicht erlaubt haben, ebenso wenig wie einen 2 
dus wir in Castra vetera den wahren der von Taoitui geschildert 
hörigen Kamen besitien. 

A. V. C*l 
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2* Vltbtt int mtf itm QC^rritht Iiie$ rjmtfi^en AafttVis bet fir^ujiuulfi 
)i^ ^eUtenmm»!: stmmt^ ntm (SttoJrer 1858 bte ^mtmbtx 1866 ^- 

(ffierzu Taf. XH, XIH u. XIV.) 

Das von meinem Bruder hinterlassene, von mir bearbeitete nnd 
im Heft 31 dieser JahrbUcher aufgenommene, Manuscript über die Rö- 
merstrassen war bereits im Druck begriffen, als ich im Sommer 1861 
den Bericht über die im Frühjahr auf der Heidenmauer bei Kreuznach 
weiter vorgekommenen Funde interessanter römischer Bauwerkstücke 
nachträglich einreichte. Wie aus der Anm. p. 205 Z. 3 v. u. des ge- 
dachten Hefts zu ersehen ist, sollten diese Funde im Anschluss an den 
Bericht in Heft 27 p. 63 S, alsobald besprochen werden. Dieser Ab- 
sicht unerwartet entgegentretende Behinderungen brachten den Vor- 
theil, die später durch Herrn Architecten Hermann — welcher 1863 
das Heidenmauerterrain käuflich erwarb — unternommenen Ausgra- 
bungen, wie die vom »Antiquarisch- historischen Verein für Nahe und 
Hunsrückena mit Hülfe eines Eönigl. Gnadengeschenks im Jahre 1865 
und 1866 veranlassten Aufsuchungen der Thürme der Aussenmauem 
gleichmässig berücksichtigen zu können. Da hiermit und durch die 
Funde, welche noch im vorigen Jahre gemacht worden, gewissermassen 
ein Abschluss dieser Aufdeckungen eingetreten ist, von denen nur in 
diesen Jahrbüchern die von 1858, 1864 und theilweise von 1865 in 
den Heften 27 p. 63 ff., 38 p. 163 ff. und im H. 39—40 p. 368 ff. und 
p. 377 ff. besprochen worden sind, so halte ich mich nun den Alter- 
thumsfreunden im weitem Kreise gegenüber für verpflichtet, einen 
Oesammtbericht über das so gewonnene reiche Material zu erstatten ^). 



1) Dem siebenten Bericht des Antiqu.-hi8t. Yereins for Nahe n. Hunsrüoken 
entleihen wir nach ertheilter Erlaubniss die dieser Abhandlang snr Orienürong 
dienende Sitoationekarte. D. Bed. 
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Um denselben bei möglichster Kürze aach Ubersicbtlic] 
werde ich mir erlauben die beieinander liegenden, zu 
Zeiten aufgedeckten Fundstellen durchschnittlich im 2 
zu berühren and dabei zuerst die Umfassungsmauei 
mit dem in denselben und ausserhalb derselben Gefundc 
und zuletzt das, was innerhalb derselben aui^edeckt 
nähere Betrachtung ziehen. 

Die bedeutenden Ueberreste der Eastellumfassungi 
Nordwestecke durch den Bahnkärper der Bhein-Naheb 
schnitten erscheint, gehören durchschnittlich der drit 
OD und sind wahrscheinlich aus der Zeit des Kaiaen 
(vgl. H. 39—40 p. 368 £f.). Sie liegen 600 Schritt nord 
alten Stadtmauer Kreuznachs entfernt an der nördlid 
des erluJjensten, nach allen Seiten mehr oder wenig 
Terrains der sich rechts der Nahe weit ausbreitenden 
nördliche Umfassungsmauer — welche nach der 1863 
mann gründlich gemachten Untersuchung ebenso wie di< 
hnig gewesen (vgl. H. 21 p. 2 Z. 22 t. o. ff. und H. 31 
Z. 16 V. 0. ff.*)) — ist durchschnittlich pp. 470" von 
dieses Flusses und pp. 360' von dem davon rechts abgel 
teiche entfernt. Durch den im Verlauf von Jahrhundert 
Bauschutt ist der innere Baum des KaateUs ziemlich 
worden, und nur in der Kähe der Südwest- und Nord< 
einigermassen Erhöhungen hervor. Nach dem Auge 
man daher nur zu leicht verleitet werden zu glauben, 
der nördlichen Umfassungsmauer tief liegende Acker m 
und östlich in derselben Lage daran stossenden das 
bezeichne, und um so mehr, weil man annehmen dürft 
läge des Kastells dicht am rechten Flussufer stattgefui 
dieser Ansicht wurde man auch mit durch die Erbö 
welche, wie auf dem Plane der Strich andeutet, in der ] 
ostecke von der östlichen Umfassungsmauer weithin i 
und die nördlich davon gelegenen Aecker, in welche bei 
stände die N^e zurücktritt, wie ein Uferrand begrei 

3) Obgleich diese Anm. im H. 31 aich anf Ermittelimgeii 
für wahr halten darfte, so haben doch die neuem Anagrabot 
erwiaaeit, wie nnsicher auf solche Nachrichten eo bauen ist 
daher alles da« darin Enthaltene gern znrück, «aa sioh mit d 
mn Ei^bnitaeti in Widerspmoh befindet. 
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i AnnalimeQ habeo sicli durch die Ternünuatersucbui^en, welche 
Hermann 1863 und 1864 in dem Boden des innem Kastellraumea 
wirim Januar 1866 in dem gedachten, der nördlichen Umfassungs- 
er vorliegenden Acker angestellt, als nicht zatreffend erwiesen. 
1 nach jenen von 1863 ergaben die Nivellirungen von Süden nach 
len, dass die auf der Erete der erhabensten Stelle der weiten 
le liegende südliche Umfassungsmauer, wie alle andern, mit einer 
Icenunterlage auf die gleichmässig nach Norden abfallende 2' hohe 
ichsene telimschicht fundirt ist, deren obere Kant« hier 328,65' 

dem Amsterd. Pegel liegt, während diese an der Stelle, wo die 
liehe Umfassungsmauer auf ihr gegründet ist, nur 323,10' über 
im Pegel erhaben ist, so dass also die Fundamente der letztem 
' tiefer liegen als die der südlichen Kaatellseite. Dieselben Fun- 
ngsverhältnisse haben sich nicht nur bei allen Umfassungsmanem, 
em auch bei den sonst in der Tiefe des innem Kastellraumes auf> 
ndenen Mauern ergeben, in soweit diese nicht einer spätem Zeit 
(hören und nur auf festem Bauschutt ruhen. Denn 'gräbt man 
Ibst unter die 2' hohe Lehmschicht, wie das 1864 bei Anlage eines 
mens bei Da. geschah, so stösst man zuerst auf Schleich, dann 
IVacken und zuletzt auf Kies, und diese ganz gleiche Bodenbeschaf- 
eit ist auch von uns 1866 in dem mehrgedachten 190' breiten 
sr an drei verschiedenen nach Norden alignirten Stellen gefanden 
len, woraus doch gewiss dentlich hervorgeht, dass das Kastell 
der Nahe nicht berührt wurde, sondern vielmehr weit davon ab- 
i, was äberdiess auch vermuthen Ifisst, dass hier schon zur Zeit 
Römer der Lauf des Flusses, dessen mittlerer Wasserstand bei der 
ttbahnbrttcke 317,53' über dem Amsterd. Pegel li^, von dem 
igen wenig verschieden war. Da, wie wir weiterhin sehen werden, 

nahe der südlichen Umfassungsmauer Reste von einem römischen 
iude aufgefunden worden sind, so dürfte der oben gedachte schein- 

Uferrand auch nur aus derartigen Trttmmem entstanden sein 
wäre diess daher bei günstiger Gelegenheit zu untersuchen. 

Wie die 1663 von Hm. Hermann veranlasste ofGcielle Vermessung 
ben hat, ist jede der vier Seiten des Kastells gerade 45 Ruthen 

imd sie stossen nur wenig aus dem Winkel zasammen. An jeder 
ilben haben ausserhalb (vgl. Veget de re milit IV 2 u. 4), wie nun 
b die Aufgrabungen festgestellt ist, drei halbovale Thürme, 11'/«" 
einander entfernt, gestanden, und die die Ecken nmschliessendeo 
u rund, wie diess bereits 1829 mein Bruder hervorg^oben bat 
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(s. H. 31 d. Jb. p. 200), dessen Angaben auch hinsichtlich der Maasse 
mit den 1863 und 1865—66 gefundenen ganz genau übereinstimmen, 
wenn man die Buthe zu öVs Schritt berechnet. Die Dicke der Um- 
fassungsmauern scheint 8 bis 10' gewesen zu sein, wie sich das bei 
der nördlichen und südlichen an gut erhaltenen Stellen ergeben hat. 
In allen vier Seiten kamen kürzere und längere Strecken yor, welche 
bloss Mörtelschutt und Steingeröll enthielten, und ist die nördliche, 
wie Ca und Ca' zeigt, nur noch in zwei Besten vorhanden, sonst 
aber bis auf den Grund zerstört, was ituch mit den daran stossenden , 
Theilen der östlichen und westlichen der Fall ist. Sonst stehen die 
Umfassungsmauern im Allgemeinen noch 3 bis 9' über dem Boden, 
und von der östlichen ist sogar ein 110' Yon der Südostecke entferntes, 
70' langes und von Süden nach Norden 8 bis 24' hohes Stück (F/— /') 
vorhanden, dessen äussere Mauerbekleidung grossentheils erhalten ist 
(vgl. H. 15 p. 211 flf., H. 21 p. 3 flf. u. H. 31 p. 197 flf.). An der 10 u. 
ir hohen Stelle desselben befindet sich ein -einen Fuss tief in die be- 
kleidete Umfassungsmauer zurückgezogenes glattes Mauerwerk von 10' 
Breite, welches 4'/«' über der jetzigen Bodenääche einen geringen Vor- 
sprung hat, der jedenfalls zum Auflegen eines Fussbodens mitdiente, 
und rechts und links davon stehen an die äussere Seite der Umfas- 
sungsmauer angebaute Mauerbacken von c. 5' Dicke noch vor, welche 
stets nur für Ueberbleibsel der Mauer des daselbst gestandenen Thur- 
mes zu halten waren, indem die Mitte dieser zurückgezogenen Mauer- 
stelle 11 V4^ von der Südostecke entfernt ist und diese Distance mit 
der übereinstimmt, in welcher an derselben Ostseite von der Nordost- 
ecke her sich das schon vom Vater des frühem Besitzers der Ueiden- 
mauer aufgedeckte halbovale Thurmfundament befindet, welches bei 
einigecmassen trockener Witterung sich deutlich im vorliegenden Acker 
markirt. Nach diesen EntfemuQgsmaassen sind denn auch 1865 — 66 
die Thurmfundamente aufgesucht und, so weit sie noch vorhanden, 
gefunden worden. In dem sehr trockenen Sommer von 1864 war 
zwar in dem, der mehrgedachten zurückgezogenen Mauerstelle der 
Ostseite vorliegenden, Eleeacker ebenfalls, und so weit bekannt, zum 
ersten Male die halbovale Form des, durch die erwähnten Merkmale 
schon immer vermutheten, Thurmfundaments sehr deutlich hervorgetre- 
ten, aber dennoch wurden damit im August 1865 die Aufgrabungen 
um so mehr begonnen, weil wir nur dadurch auch über die gewesene 
Beschaffenheit der Thürme überhaupt einigermassen Aufschluss erhal- 
ten konnten. Als hier 2' tief gegraben worden, trat dieses Thurm- 
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fondament wohl erhalten hervor. Dasselbe ist längs üer Umfassungs- 
maaer 20' 3" breit und umfasst die beiden Mauerbacken, woraus sich 
ergibt, dass, da der Thurm daselbst 10' im Lichten gehabt, die Mauer 
desselben 5' dick gewesen ist Das Fundament springt IS'/i' über die 
Umfassungsmauer hinaus und ist vorne mit dem Viertel eines Durch- 
messers von 21' abg^undet, von wo ab es, sich durch Schrägung mit 
den Endpunkten seiner Breite an der Umfassungsmauer verbindend, 
an diese anschliesst. Id dieser ganz gleichen Weise sind auch die Fun- 
damente der übrigen Seitenthürme, insofern sie noch erhalten sind, 
von UV* zu lV/t° aufgefunden worden. Von der Mitte des eben 
näher beschriebenen Thurmfundaments wurden nun liüigs der östhcheo 
Umfassungsmauer nachNorden hin U'/t" geschlagen und daselbst ge- 
graben, wo dann ebenfalls 2' unter der Ackerfläche das Fundament 
des Mittelthurmes fast ganz erhalten aufgefunden wurde, dessen Mittel- 
linie durch die gedachte Ruthenzahl getroffen worden war. In dem 
Winkel, welchen der rechte (sadliche) Anschluss desselben mit der Um- 
fassungsmauer bildet, stand ein grosser altdeutscher, oben zwei nur 
daumenweite Henkel habender Topf, der mit Glasscherben gefallt war, 
worunter mehrere von feinen Gefassen. Merkmale von einem daselbst 
gewesenen Thore fanden sich weder hier an der Umfassungsmauer 
noch später in der Mitte der gegenübw Uzenden westlichen KasteUseite. 
Da man aber kurz vorher zwischen dem Fuddamente dieses Mittelthurmes 
und dem des IV/t" nördlich gelegenen, bereits hinlänglich constatirten, 
dritten Thurmes der Östlichen Umfassungsmauer in der äussern Funda- 
mentirung derselben Spuren von dnem Thore glaubte bemerkt zu haben, 
so liess Hr. Hermann an der bezeichneten Stelle unter der bereits darflber 
aofgefohrten Einfriedigungsmauer der Glashatte über 6' tief graben, wo- 
durch sich aber herausstellte, dass ein Thor auch hier nicht gewesen, 
sondern dass vielmehr daselbst und veiter nördlich zu dieser äussern 
Fundamentirung kolossale BauwerkstUcke verwendet sind, welche von 
den frühem grossartigen Bauten des Kastells zengen. Das Werkstück, 
welches diese Untersuchung veranlasste, konnte nur mit Mflhe und 
grosser Anstrengung von den darflber und daneben befindlichen Qua- 
dern etc. befreit und gehoben werden, wo es sich als ein aus einem 
schweren Sandsteinblock gehauener Eckabdeckungsstein der Bekrönung 
mit zwei, 4' 8" und 3' 2" langen, Armen herausstellte, auf dessen bei- 
den ganz nahe dem Winkel befindlichen Halbschilden jedoch, wie wir 
vermathet hatten, eine Inschrift sich nicht findet. 

Wie schon gedacht, sind von der nördhchen Umfossungsmauer nur 
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noch die beiden Reste Ca und Cef TOrhanden, wovon dei 
(Ca) 8 bis 9' aber der Bodenfläche des mehrgedachten ndrdli 
stosseuden und weit Aber die Mitte dieser Kastellseite eint 
Ackere atdit, während der westliche (Ca'), nach aussen bis 
Grund ausgebrochene, nur noch einige Fuss über diese M 
erhaben iBt. Obgleich wir nun seit 1863 wussten, dass in ( 
und rechts wie links davon diese UmfaBSungsmauer von Gl 
zerstört ist, so hoffi«n wir im Januar 1866 doch durch ti 
breites Graben noch einige Spuren von dem unbezweifelt das 
Btandenen Thurme und dem nördlichen Thore zu finden, von 
die aber den hungrigen Wolf geführte Römersb'asse ausging (' 
p. 197 u. R 38 p. 164 Z. 10 v. ö.)»), aber unsere Mühe wa 



8) Tm Torigen Wioter sind — c. 700 Schritt tod Winzenheim i 
Sollritt ÖBtlioh der Chaossee über den baldigen Wolf, wenig nördlio 
jenem Ort« nach HargeBheim fahrenden Wegei — römiBche Gräber i 
worden, welohe, wie es scheiot, an einem von dem nahen Neuhof ansg 
Yicinalwege angelegt waren. Die darin gefaudenen, von mir erwo 
MünEeo sind im Allgemeinen erhalten oder doch erkennbar. £b sind 
1) Ein dickes Kleinerz mit dem behelmten, nach links gewendeten ^ 
Mars nnd im Rev. ein Meerkrebe, worunter sehr verwiechte Schrill 
übrigen sind Mitteierte, n&mlioh 2) (caesar) PONT (max) Kopf des K 
gostna n. 1. gew.; Rev. (rom. et) AVG Lyoner Altar. 3) Dieselbe, j 
At. CAESAR PONT HAX nnd im Rev. (ro)M ET AVG. 4) In ein< 
kröne: AVGV8TVS TRIßVHIC. f OTEST.' Rev. (1. 8urdin)V8 (?) HI 1 
(s. f. f.) ; im Felde S ■ C ' &) (oaeaar anguatuB tribunio. potest.) Kopf ä 
a. L gew.; eingeschlagener Stempel IKPAV. Rev. (c. plo)TIVS RTFVl 
A. A. A. F. F.; im Felde SC. 6) M. AORIPPA LF COS III; rechts | 
mit Schiffs sohnabclkrone; Rev. S'C' Neptnn mit Dreizack n. Delpl 
stehend; eingeschl. Stempel IVP A7. 7) Dieselbe. 8) Dieselb«, jeä 
gestempelt. 9) C. CAESAR. AVG. GERMANICVS. PON. M. TR. PO' 
Kopf des Caligola. Bev. VESTA. S - C- Mit Soepter. u. Patora r. sitie 
10) IMP. NEBO. CAESAR. AVG. P. MAX- TR. POT. P. P.; rechts g 
eingeschl. Stempel WP AG. Rev. SECVRITAS. (auga)STI. S. C. Seoa 
'einem Altare links siUand. 11) (imp. oaes. ve)SPA6IAN. AVG. COS. 
linka gew., lorbeargekr. Kopf. Rev. (jude)A. CAPTA. S. C. Dntar ein 
bäume die links siteende trauernde Judaea, umher zerbr. Waffen. 

|dom)lT. AVa. GERM. . . Lorbeergekr. Kopf 1. gew. Rev S . C 

mit Faih. n. Stener-Rnder (?) r. stehend. 13) (imp.) CAES. DIVI. 
DOMITUN. AVG. P. M. Lorbeergekr. Kopf, 1. gew. Bev. (tr. p.) t 
DES. Vnn. P. P. 8. C. links stehende fechtende Pallas. U) ... (I 
DRIAN. . . . R. gew. Kopf mit Strahlenkr. Rev. (aetemila)S. AVigi 
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3 11'/«° wratlich vergebens, denn auf beiden Stellen trafen wir 
lehr die geringsten Spuren von Mauerwerk an und stiessen da- 
ler der Lehmschicht auf die ganz gleiche oben erwähnte Be- 
iheit des Bodens, wie dieselbe in dem vorliegenden Acker sich 
et Nachdem nun aber von der Mitte aus W/t" östlich ge- 
n worden waren und man so bis an das noch 9' hohe Mauer- 
Ga) gekommen war, wurde daselbst gegraben und 5' tief unter 
kerfläche der untere Theil des Thurmfundaments aufgefunden, 
ist denn hinlänglich constatirt worden, dass auch an dieser Ka* 
;e drei Thürme von llVi zu H'A" gestanden haben. Da, wie 
oemerkt,' die Ecken derselben mit den anstossenden Theilen der 
in und westlichen Umfasaungsmauem von Grund aas zerstört 
id das Feld daselbst überhaupt sehr tief liegt, so konnten auch 
von den beiden dort gestandenen Eckthörmen nicht aufgefun- , 
rden. Das Fundament des um die Südostecke gestandenen 
es wurde l'/i' unter der Bodenfläche ganz vollkommen erhalten 
tffen. Es schliesst sich den 2' hohen und hier eben so breiten 
I Fundamentsbanketten der östlichen und sQdlichen Umfassungs- 
1 und dann diesen selbst noch l'/a' hoch in mehr als Halbkreis- 

an, dass die Anschlusspunkte 20' 3" von einander liegen, 
iixihmesser, womit diese Kreislinie geschlagen worden, beträgt 
tens 21', da die Mittellinie des Thurmfundaments bis zur abge- 
!n Kastellecke 13'/«' lang ist. Dass die andern drei EckthUrme 
ticher Beschaffenheit waren, lässt sich nicht bezweifeln. Von 
'undamente des vor der SQdwestecke gestandenen wurde l'/i' 
1er Oberfläche nur noch der Anschluss an die westliche Umfos- 
auer aufgefunden, doch waren bereits 1863 von dem an der 
e auch sehr geringe Spuren voi^ekommen, was nicht auffallen 

A8 eu focd stehend, in den H&ndeu die Köpfe von Sonne und Mond hal- 
hr verwischt). Die Bezeichnung: rechts und links irt hier wie auch 
)m Gegenstände aus. Von derselben Fundstelle habe ich int April 1669^ 
irei Mittelene erhalten, nämlich : 1) CAESAR (die weitere Schrift der' 
Jeite ist schon beim Prägen durch Verschieben des Stempels, verloren 
in). Kopf mit Glatte des C. J. Caesar n. 1., am Nacken der Lituas. Rev. 
ihrifl). In einem Schiffe rechts aitionde Frau (?) hält in der Linken 
Ceriobtete ParaEoninm (?) 2) CAESAR ■ PONT - MAX- Kopf des Kaisera 
IS n. 1. Rev. ROM ' ET - AVQ ■ Lyoner Altar. S) In einer Eichenkrane 

1 tribunic. potest. Rct. In der Mitte S ■ C ' noch deutlich, sonst wie im 
ie Schrift «nf dieser sehr ozydirten Monetarmänte verwischt. 
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kam), da überhaupt an dieser südlichen Eastellseite sich ergeben hat, 
dass zur Verbesserung des Ackerfeldes auch die Fundamente der Sei- 
tenthürme grossentheils ausgebrochen sind, wie das an der nördlichen 
noch bei weitem gründlicher geschehen ist. Denn von den Fundamenten 
der drei an der Südseite gestandenen Thürme haben sich nur noch 
einige aber hinlängliche Spuren vorgefunden. Bevor wir jedoch noch 
insbesondere den Befund des Mittelthurmfundaments dieser Eastellseite 
näher betrachten, möge es gestattet sein hier die Resultate von zwei 
frühem daselbst veranstalteten Ausgrabungen einzuschalten. 

Im Frül^ahr 1861 liess der damalige Besitzer der Heidenmauer, 
Hr. F. TL Schäffer, die auf dem Plane mit B bezeichnete Stelle der 
Eastellsüdseite aufgraben, welche östlich der Mitte derselben liegt und 
nur wenig über das innere Ackerfeld hervorragte, um zu erforschen, 
ob sich daselbst doch nicht Spuren von einem Südthore befänden, wie 
das bis dahin zu bezweifeUi war (vgl. H. 31 p. 20i Z. 15 v. u. ft). 
Man traf zuerst überall nur auf Stein- und Mörtelschutt, aber nach- 
dem dieser aufgeräumt worden und man dadurch etwas unter die innere 
Bodenfläche gekommen war, trat die grossentheils aus Porphyrbrueh- 
steinen und V» bis Vs' hohen Lagen des zu Stein verhärteten Muschel- 
kalkmörtels bestehende sehr feste Mauer hervor, zu welcher auch viele 
Reste von römische^ Bauwerkstücken in der Weise mitverwendet wareUi 
dass die breitern Theile derselben nach unten standen, was deren He« 
bung sehr erschwerte. Bemerkenswerth davon sind folgende meistens 
aus grauem Sandstein gearbeitete Baureste: 

I. Zwei Quadern, welche nach Hm. Baumeister F. Engelmann 
zu einem Thürbogen von 6' lichter Weite gehört haben. Darauf sind 
vor- und rückwärts zwei sich mit Lorbeerkränzen gegenüber schwe- 
bende Victorien en bas-relief. Die Darstellung auf den vordem Seiten 
entspricht der auf dem Triumphbogen des Kaisers Trajan zu Bene- 
vent befindlichen, natür]jch nur insoweit als sie auf den beiden Steinen 
vorhanden sein kann. Von den im grossem Maassstabe, aber weniger 
sorgfältig gezeichneten, unbekleideten Victorien auf den Rückseiten 
sind nur noch Reste vorhanden, woraus aber hervorgeht, dass der 
Thürbogen frei gestanden hat. Der rechte vollständig erhaltene Qua- 
derstein (Taf. XHL 1 u. la) ist an der linken senkrechten Seite 18" hoch, 
während die obere Breite wie die scharf abgeschrägte rechte Seite 29" 
und die untere mehr bogenförmige Breite 16" beträgt. Die geschuppte 
Bogenleibung enthält in zwei gleichbreiten Absätzen, wovon Her hin- 
tere etwas höher liegt, 21". Der linke, ebenso beschaffen gewesene 
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[ii(2u.2Ei)iatjedocli aa seiner linken, al^eschrägten Seite, vo- 
ere spitze Winkel auf c 10" Seitenlange auBgebrochen ist, sehr 
, wodorch die hintem Theile der vor- und rildcw&rte darauf 
n Victorten nocli mehr verloren gegangen sind. Die Vorder- 
ler Steine zeigten rothe Bemalong, die FlUgel der Victoriea 
und mit schwarzen Contouren. 

VoD Kapitalen : 1) Eän 1' hohes von 8 nnd 12" Durchmesaer, 
li ein Stück des Schaftes. 2) Ein eb^allfi 1' hohes ikoni- 

Blätterwerk, woran noch ein geringer Best der Säule und 
weiblichen Köpfen einer war. Dasselbe i£t zerstört worden, 
gl. (3) r hoch, wovon c Va des Kreises von r und 8" Durch- 
ir Anlehnuhg an die Manor hinteu abgeschnitten ist, und 
1 Ton den jugendUchen Köpfen noch einer gut erhalten hat. 
1 Köpfen ist BUttterwerk und zwischen denselben und dem 
ad senkrechte Kanneinren. 

Von Pfeilern: 1) Mn U" hoher und 1"/«' breiter Fuss eines 
n, woran noch ein 1' hohes und 19" breites Stück desSchaf- 
Ein 1' hoher und 2' breiter Fuss ones viereckigen, von 
n Sandstein, woran noch ein 1' hohes und 17" breites Stflck 
tes, welches ebenso wie das dazu gehörige SchaftstUck von 
le und oben 16" Breite mit 10 Kanneluren auf jeder Seite 
war. 

Von Säulen: Drei Basen von 2Vi', 16" und 1' Höhe mit 
Elesten der glatten Sch&fte von 22", 16" und über 6" Durch- 
id zwei IV«' und 1' hohe Säulenreste mit Schuppen verziert 
Durchmesser. 
Mehrere Beste von Gesimssteinen, womnter einige gekröpfte ; 

Beste von Decksteinen. 

lerdem wurden Beste von Handml^ilsteinen und der ö'/t" 
so einer männlichen Figar von sehr leichtem weissÜchem 
wie zwei dünne nur 1" breite nnd einige Zoll lange verzierte 
on ähnlichem Material mit vermauert gefunden. — Obgleich 
Ter alle diese Gegenstände dem Antiqoar.-histor. Verein un- 
1 zur VerfQgung stellte, so sind doch nur davon die zwei 
nit den Victorien, das Kapital mit der jugendlichen Büste 
;eschuppter habscher Säulenrest in die Vereinssammlung auf- 
I worden, weil es damals wie jetzt noch, an geei^pieten Bau- 
e. Von den übrigen haben nachher einige an dem hinter 
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dem Wohnhause des Hm. von Becom neuangelegten, den Kanzenberg 
hinanffUhrenden Wege eine zweckmässige AuÜBtellong erhalten, was 
hier deshalb zu bemerken ist, damit für später falschen Schlüssen über 
deren Fundort Yorgebeugt werde. — Als die Aufgrabung bis einige 
Schritt von der Mitte der Umfassungsmauer gediehen war, mulsste der 
Bestellung des Feldes w^en dieselbe sisürt werden, und sollte nur 
noch der hier statt der Mauer nach aussen hin tief gehende Mörtel- 
schutt aufgeräumt werden. Wie dieses geschehen, traf man daselbst 
auf plättenartige rothe und graue Sandsteine mit starken Mörtellagen 
oben und unten umgeben und darunter auf zwei 1 Vs' breite und ebc^o 
hohe, auf der gewachsenen Lehmschicht stehende, von innen nach 
ansäen in ihrer Länge von dVaundsy/ zusammengestossene behauene 
Quadern von grauem Sandstein, die wahrscheinlich, wie wir damals 
schon yetmutheten, zu dem Fundament des Thurmes mit gehört haben. 
Während nun westlich davon Mörtelbrocken mit Kohle vermischt lagen 
und sich überhaupt der äussere Theil der Eastellseite bis auf den 
Grund zerstört zeigte, kamen hinter (nördlich) demselben hochliegende 
grosse Sandsteinplatten zum Vorschein, die mit dem gleichzeitig darüber, 
nur V4' tief in der Ackerkrume des innem Feldes aufgefundenen Deck- 
steine eines Thorpfostens, neben welchem auch Mauerwerk zu Tage 
trat, andeuteten, dass hier eine Thorstelle sei. Es konnte nun aber, 
wie angegeben, damals nicht weiter darnach gegraben werden, und 
sollte diess später geschehen, wozu es jedoch nachher nicht kam. Hr. 
Hermann nahm daher im Sommer 1863 die weitere Aufdeckung vor 
und nachdem man bis auf die gedachten grossen Steinplatten — worun- 
ter sich auch ein 4' langes, 3' breites und 18'' dickes, oben mit einer 
Art Binne versehenes Eckgesims befand, dessen Eamies mit Blattwerk 
verziert war — gegraben und jdieselben beseitigt hatte, kamen darun- 
ter die 8V4' voneinander stehenden grossen, mit in Blei vergossenen 
eisernen Klammem verbundenen Sandsteinquadem der Thoreinfassung 
zum Vorschein, wodurch sich ergab, dass das Thor gerade in der Mitte 
dieser südlichen KasteUseite gewesen ist {Cg). Vier Fuss von der 
westlichen Thoreinfassung standen 2' voneinander ganz gleiche Qua- 
dern, welche den Ausgang für Bonde etc. emgefasst haben. .Unter 
den Quadersteinen, wovon zwei die Inschriften A MANL (ligirt) und 
K (oder K)v hatten, wurden, ausser Besten von römischen Säulen, 
Gesimsen, Handmühlsteinen u. s. w., auch in den Fundamenten mit 
vermauert, folgende interessante G^enstände von grauem Sandstein 
gefunden: 1) Ein 37 V2" hoher, 16 Va und 17 V/' breiter vierseitiger 
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1 dessen Seiten von links nach rechte, mehr oder minder be- 
sich befinden: a) Minerva — behelmt, ein tod der linken 

über die Brust n&ch rechts hin fallendes zusammengefaltetes 
i habend, im langen Genande en face stehend; »e hat In der 
m Rechten die Lanze and hält mit der Linken den auf dem 
uhenden Schild; oben an der linken Schulter ist die Eule; 
i — rechts gewendet, auf dem linken Arme das verstommelte 
chk&stchen und mit der Rechten die Patera über den vor ihr 
n ÄJtar haltend; c) Mercurius — unbekleidet und ohne Peta- 
nce stehend, mit der L. den au^esteUten Caducena und in der 
tuf den za Fflssen ruhesdeu Widder gratützten Geldbeutel bal- 
ad d) Hercules — en face nackend stehend, die K. auf die 
stJltzt und die L. in die Seite gestemmt. Von dem linkes Arme 
e verstttmmelte Löwenhaut herab. 2) Ein 27" hoher, 15'/« 

breiter vierseitiger Altar, an dessen Seiten von hnks nach 
1 mangelhafter Zeichnung dargestellt sind: a) Minerva — und 
i — in gleicher Weise wie auf Nr. 1 ; c) MercurioB — mit 
und den Gaduceus im linken Arme, sonst wie auf Nr. L ; und 
des — en face stehend und vom Mittelkörper an nach unten 
nelt, hat in der B. die aufgestellte Eeule und auf dem linken 
e Löwenhaut. 3) Ein 22»/«" hoher, 13»/« und 14"/«" breiter 
er Altar. Daran sind mehr en haut-relief in zierlicher Arbeit 
s nach rechts dargestellt: a) Minerva — behelmt und im 
ewand en face stehend, hält mit der L. die Lanze und mit der 
ufgeutellten Schild ; b) Mercurius ~ mit der Chlamjs bekleidet 
itehend, hält in der L. den Caduceus und in der B. den Geld- 
;) Juno — mit auf b^den Seiten bis zu den Schultern herab- 
im Schleier stehend und mehr rechts nach dem vor ihr befind- 
tare hingewendet Ober welchen sie mit der K. die Patera und 
den Scepter h< und d) Mars — im kurzen Eriegskleide en face 
halt in der R. die Lanze und mit der L. den aufgestellten Sdiild. 
sliche Anstrich war an diesen drei Altären noch zu erkennen. 
8" hohe und eben so breite obere Rest eines vierseitigen Al- 
'an vier Göttinnen dargestellt gewesen und vom Eopf bis zu 
«n theilweise noch sichtbar. Die eine scheint, nach dem Bo- 
Köcher an der rechten Schulter, Diana, die andere, welche, 
i^age der L. andeutet, das Kleid unter den Hüften angefasst 
les dargestellt zu haben; von der dritten sind nur noch allge- 
mrisse vorhanden, und wenn gleich das Fragment der vierten 
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ziemlich erhalten ist, so fehlt doch jeder Anhalt zur Erklärung. 5) Ein 
thronender Jupiter, 20 Ve'' hoch, woran der Kopf und vom linken ge- 
hobenen Arme der grösste Theil fehlt. Von dem rechten Arme 
und dem in der R. gehaltenen Doppelblitz sind noch deutliche Spuren 
vorhanden. An der rechten äussern Stuhllehnenseite ist der nackte 
Mercur (?) 8'' hoch mit dem Erumm(Hirten)stabe in der B. und dem 
Geldbeutel in der L. dargestellt und auf der linken in entgegengesetz- 
ter Weise. Die ganze Aussenseite der 12 V«" hohen und 11 V2" breiten 
Rücklehne wird durch ein nicht näher zu bezeichnendes männliches Gesicht 
mit Andeutung der Schultern eingenommen (vgl. H. 39, 40 d. Jb.'p. 356). 

6) Ein noch 21'' hoher nach unten verstümmelter, bis zu den Lenden 
nackter, von da ab aber mit faltenreichem Gewände bekleideter Ge- 
nius, der in dem linken Arme das mit Bändern umwundene Doppel- 
faUhorn hält. Kopf, die linke Hand und der rechte Arm fehlen. 

7) Eine noch 26" hohe männliche, mit bis auf die Fasse reichendem 
Gewände in schönem Faltenwurfe bekleidete Figur, woran der Kopf 
fehlt, welcher, wie das oben befindliche Loch anzudeuten scheint, ein- 
gesetzt war. Von den Händen, die aus den schön drappirten unten 
weiten Aermeln hervorgetreten, sind nur noch Spuren vorhanden. 

8) Ein 16" hohes Kapital von 14" Durchmesser oben, welches mit 
Blattwerk und vier weiblichen Köpfchen verziert ist. 9) Ein 13V«" 
hohes Kapital von 18" Durchmesser oben, welches mit rohem Blatt- 
werk und runden Löchern verziert ist. Von dem Abakus gehen nach 
der Mitte der Seitenrundung 1" breite und ebenso tiefe im spitzen 
Winkel sich treffende Einschnitte aus, wodurch acht Abschnitte gebil- 
det werden. 10) Ein eben solches, aber verstümmeltes Kapital ; und 
11) eine 2' hohe glatte Eichel von 18" Durchmesser in der Mitte, 
woran noch ein Rest des Fusses. Dieselbe dürfte früher als Verzie- 
rung aber dem Thore gestanden haben, wie wir ähnliche auf Münzen aus 
der konstantinischen Zeit in der Darstellung von Kastellthoren mit den 
Legenden PROVIDENTIAE AVCC- und PROVIDENTIAE CAESS- 
finden. — In dem Lehmboden unter dieser Thorstelle waren viele 
Löcher, in welchen, wie Spuren zeigten, armdicke Pfähle eingerammt 
gewesen, die daselbst, wie das zu Tage tretende Wasser andeutete, 
einen Rost gebildet haben. Von der Mitte dieser Thorstelle liess Hr. 
Hermann nach der nördlichen Kastellumfassungsmauer eine gerade 
Linie abstecken und in der Nähe von Gh^ woselbst wenig tief unter 
der Oberfläche mit Mauern umgebener römischer Estrich aufgedeckt 
wurde; graben, um Spuren von der durch das Kastell von einem Thore 
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zum andern geführten Strasse aufzufinden, allein es fanden sich keine. 
— Behuis Aufisuchung der Fundamente des vor der aufgedeckten Thor- 
stelle gestandenen Mittelthurmes der Südseite wurde Anfangs Februar 
1866 ausserhalb derselben rechts und Unks gegraben. Links (östlich) 
kam unter der IV2' tiefen Ackerkrume mit Bausteinen vermischter 
Mörtelschutt vor und nachdem dieser M tief aufgeräumt worden, zeigte 
sich der linke (östUche) Anschluss des Thurmfundaments an die da- 
selbst bereits 1861 und 1863 beseitigte Umfassungsmauer noch in 
südlicher Ausdehnung von 5^ während sich rechts (westlich) unter der 
Ackerkrume nur V tiefer Bauschutt und westlich daneben Mörtelschutt, 
aber keine Spur von dem rechten (westlichen) Anschluss des Thurm- 
fundaments mehr vorfand-, doch traten hier eben solche runde Löcher, 
wie 1863 unter der Thorstelle selbst, hervor, m welche man den Schau- 
felstiel tief hineinstossen konnte, aber Wasser war hier nicht wahrzu- 
nehmen. Gleichzeitig mit dieser Aufdeckung wurde c. 20' südlich der 
Mitte der Thorstelle ein Parallelgraben mit derselben gezogen (F&), 
um noch Spuren von der nach dem Thore geführten Strasse aufzufin- 
den. Unter der W^ tiefen Ackerkrume traf man auf S'/a' tiefgehen- 
den, mit behauenen und unbehauenen Steinen vermischten Mörtelschutt 
und darunter auf eine 10' breite und 1 V4' hohe, auf Wacken gebettete 
Steinpacklage ohne Mörtel Verbindung, welche nur zu der alten Römer- 
strasse gehört haben kann. Auf dem Grunde des Grabens lag eine 
winkelrecht zugerichtete, 2V2' lange, IV4' breite und 4V2'' dicke Sand- 
steinplatte mit dem Stdnmetzzdchen n auf der einen Dickseite. Hier- 
auf wurde 50' weiter südUch ein ganz gleicher Graben gezogen und 
unter der IVt' tiefen Ackerkrume stiess man links (östlich) der von 
Norden nach Süden geradeweges fortgezogenen Mittellinie der Thor- 
stelle auf eine ebenso laufende 2' dicke, mit gutem Mörtel verbundene 
Mauer, welche westlich bis 5' tief bloss gelegt wurde (Fo). Oestlich 
fand man an ihr eine nur 37«' unter der Ackerfläche liegende Plät- 
tung von nicht gestempelten römischen Ziegelplatten, und daran stösst 
östlich sich fortsetzender, vorzüglich guter römischer Estrich, der aber 
des eingetretenen schlechten Wetters wegen nicht weiter verfolgt wer- 
den konnte, womit unter diesen Umständen die äussern Aufgrabungen 
überhaupt geschlossen wurden, was insofern zu bedauern war, als wir 
nun den zwischen Fh und JFo liegenden Punkt nicht aufzusuchen 
vermochten, von welchem aus sich die beiden Arme der Bömerstrasse 
nach rechts und links gewendet haben. Denn dass diess hier der Fall 
gewesen, ist wohl unbezweifelt durch die Lage der eben gedachten, nur 
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7(y von der Eastellseite entfernten römischen Mauer erwiesen, welche 
zu einem Hause des um das Kastell gelegenen Orts gehört hat, und 
ihrer Beschaffenheit so wie des dabei befindlichen vorzüglichen Estrichs 
wegen der Zeit zuzuschreiben ist, wo die hiesigen Gegenden sich des 
tiefsten Friedens erfreuten, also vom Ende des ersten bis zur Mitte 
des dritten Jahrhunderts. Uebrigens habe ich schon im H. 31 d. Jb. 
p. 201 Z. 23 y. 0. ff. angedeiitet, dass die nach Alzei hingeftlhrte Bö- 
merstrasse nicht yon der Mitte der siidlichen Eastellseite geradeweges 
fortgezogen sei, sondern dass es scheine, als ob sie erst wenig östlich 
vom Kastell entfernt sich südöstlich abgebogen habe, worauf auch 
der grosse, mehrere hundert Schritt südlich vor demselben gelegene 
ununterbrochene Gräberplatz hinwies (s. H. 21 d. Jb. p. 9ff.^). Da 
nun äberdiess weder in der Mitte der östlichen noch in der der west- 
lichen Umfassungsmauer Spuren von Thoren vorhanden sind, wo die- 
selben doch gewiss analog dem in der Südseite gefundenen gewesen 
wären, so ergibt sich also aus Obigem, dass die von letzterm ausge- 
gangene Strasse sich sehr bald in die beiden, längs dieser Umfassungs- 
mauer fortgezogenen Arme nach rechts und links getheilt habe, welche 
sich alsdann, vom Kastell entfernt, weiter verzweigten. ' Dasselbe dürfte 
wohl auch vor der Nordseite, in deren Mitte höchst wahrscheinlich ein 
Thor war, stattgefunden haben und ist auf dem Plane mit y der zur 
Oelmühle gehörige Garten bezeichnet, in welchem 1808 Spuren von 
einer Strasse aufgefunden sein sollen (vgl. H. 31 p. 201 2. 18 v. o. ff.). 
Von dem längs der südlichen Umfassungsmauer geführten rechten 
sich fortsetzenden Strassenarme sind bereits im H. 31 p. 203 Z. 8 v. o. ff. 
Merkmale angegeben, und seitdem ist auch in einem nur wenig west- 
lich der dort gedachten Gräberstelle am sogen. Schlossplatz gelegenen 
Garten ein Kleinerz von Claudius Gothicus, sowie in derselben Rich- 
tung rückwärts, etwa 400 Schritt südwestlich vom Kastell entfernt^ 
ein Grosserz von Antoninus Pius und ein schön erhaltenes Kleinerz 
von Maximianus Hercul. gefunden worden. In den Aeckem von der 

4) Eür. P&rrer Heep hat den daaelbst p. 27 gedachten Inschriflstein unr 
serer Vereinssamnilung als Geschenk einverleibt. Hr. Prof. Brambach fährt 
diese Inschrift in dem Corpus Inscriptionum Rhenanarum sub Nr. 731 auf, wo- 
bei aber oben D * M - steht, wahrend dieselbe auf dem Steine sich in folgender 
Weise darsteUt: 

SAGERONIE 

D'^M SA GERILLE 

LVCVLLAF 
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Heidenmaner nach dem östlich davon gelegenen Planig hin sind Gräber- 
und Münzfünde nicht selten und soll die durch Austausch in meinen 
Besitz gekommene schön erhaltene, wie es scheint sonst noch nicht 
bekannte Silbermünze von Vitellius^) aus jener Gegend stammen, was 
denn auf eine weiter östlich von dem linken Arme abgezweigte Strasse 
hinweisen dürfte (vgl. H. 31 p. 202 Z. 3 v. u. flf.). 

Von dem Besitzer des um die Südwestecke des Kastells liegenden 
Ackers hatte Hr. Hermann erfahren, dass sich an der äussern Seite 
der südlichen Umfassungsmauer ein Stein mit Sculptur befinde, und 
er liess daher im September 1863 von dieser KasteUecke aus nach 
Osten hin längs der Südseite graben, deren äussere Mauerbekleidung 
auf eine längere Strecke noch einige Fuss hoch erhalten ist (vgl. H. 31 
p. 201 Z. 8 V. 0. flf.). Nachdem etwa 10' weit gegraben worden war, 
traf man auf das mehr zurückgezogene 2' hohe T' breite Fundaments- 
bankett der Umfassungsmauer, welches hier hauptsächlich aus Resten 
von römischen Gesimsen, Säulen etc. schön und glatt zusammengefügt 
ist, und dann 20' weiter östlich auf den dazu ebenfalls mit verwendeten 
Sculpturstein (Ck\ der weit unter die Mauer hineinreichte, weshalb 
diese soweit wie nöthig war, ausgebrochen werden musste, um ihn heben 
zu können. Wie das geschehen war, stellte er sich als das 26" hohe Mittel- 
stück eines vierseitigen Altars von grauem Sandstein heraus, dessen Basis 
und Aufsatz nicht aufgefunden worden sind. Die bis dahin aufgedeckten 
Altäre sind übrigens alle aus einem Block gehauen. Die Darstellung 
an diesem (Taf. XIV, 1 a. 6. o. d) von rechts nach links ist : a) auf der einen 
löVs" breiten Seite — Mars (?) — in kurzem anliegendem Kriegs- 
kleide, mit der Aegis auf der Brust en face stehend, hält in der R. 
die etwas beschädigte Lanze und mit der L. den zur Erde gestellten 
Schild; unter dem linken Arme ist auch noch der etwas vorstehende 
Schwertgriff zu sehen; b) auf der einen ITVs" breiten Seite — 
Hercules — in schöner, kräftiger, nackter Gestalt, mit Köcher an 
der rechten Schulter, en face stehend, hält mit der R. die a|ifge- 
stellte Keule und von dem linken Arme hängt die Löwenhaut herab; 
c) auf der andern 1 5 Ve" breiten Seite —- Victoria — bis zu den Hüften 
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6) Ay. A. VITELLIYS. IMF. 6ERMAN. Lorbeergekränzter, nach links 
gewendeter Kopf. Rev. I • • MAX • CAPITOLINVS. Der im Tempel nach rechts 
hin thronende, nach unten hin bekleidete Japiter hält in der Rechten den Dop* 
pelblitz und hat die gehobene Linke auf den langen Scepter gestützt. — Mionnet 
hat nur I • . M. 
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Allgemeinen conservirte, des an dieser Ümfassungsmaner befindlich 
esenen Mittelthurmes, woselbst aber in derselben, wie schon bemerkt, 
ren von einem Thore nicht vorbaaden sind. Die Beschaffenheit 
er Fundamente entsprach vollkommen denen, welche an der Ost- 
e sich J)eflndeD. Wie im H. 31 p. 200 Z. 11 v. o. ff. bemerkt ist, 
1 Tor mehreren Jahren etwas südlich der von Hm. Hermann 1863 
;edeckteQ 2' dicken Maner {Cm) die Pfostenunterlagen ej^es Ein- 
gs aufgefunden worden, und man hatte geglaubt, dass dieselben 
einem Kastellthore herrührten. Doch dieses war eine irrige An- 
me, indem sich später bei näherer Bezeichnung der Stelle durch 
1. Schäffer herausgestellt hat, dass dieselbe nicht in der Umfassui^s- 
ler selbst, sondern innerhalb derselben gelegen war und daher jene 
iren vielmehr dem Eingänge zum Eilianskirchhofe zuzuschreiben 
möchten. Denn als Hr. Hermann 1864 das c. 80' lange Stück 
westlichen Kastellseite aufgraben liess, welches zvrischen dem nach 
Heidenmaueir fahrenden Fussw^:e und der Stelle li^t, wo die 
mbahn jene von SW. her durchschneidet, ergab steh, dass dasselbe 
auf den Grund zerstört war, und fanden sich daselbst fast nur 
rtelbrockeu mit vielen Menschenschädeln und Knochen vor, welche 
tem sich sogar bis in den diese Umfassungsmauer von Westen her 
renzenden, vor dem Bau der Eisenbahn längs derselben sich weiter 
dlicb ausdehnenden und im Lagerbuche mit »am Kilianskirchhofe« 
eichneten Hospitalacker erstreckten. Um nun aber das hier und 
dlich davon höher liegende Ackerfeld der Heidenmauer vorAbrutach 
bewahren, war daselbst Schutt aufgeschichtet, der, dem ehemaligen 
ianskirchhofe entnommen, vielfach menschliches Gebein in sich birgt, 
das gründlich zerstörte Umfassungsmauerstück achliesst sich nörd- 
i die jetzt mit dem Fundamente des dritten Thurmes unter dem 
inkörper liegende, an 90' lange Strecke der Kastellseite an, welche 
der im October 1858 von der Eisenbahnbaudirection veranstalteten 
fgrabung von Norden nach Süden auf eine Länge von gegen 60' 
gedeckt worden ist und wovon noch Manerreste über dem Boden 
Qden, während von dieser Stelle weiter nördlich bis zur Nordwe8^ 
e das c. 70' lange Stück schon laugst aus dem Boden verschwunden 
Die Blosslegung begann daher, wie auf dem FUne angedeutet ist, 
' wenige Fuss nördlich von Ä. a, wo die Mauer nach Süden hin 
ider zu Tage trat, und sie wurde daselbst noch 2 bis 3' hoch und 
'fsa 8' dick, doch unliekleidet und ohne Fundam^atsbaakett, gefiin- 
1. Der nördlich von A. a. gelegene Tbeil derselben hatte zur Untere 
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läge drei dicke, Ober 8" lange Säulenschaftsreste, welch 
werk verziert waren und ihrer Länge nach von Wea 
lagen. An dieses äusserlich sehr schlechte, aber des ds 
guten Mörtels wegen doch schwer zu beseitigende Mai 
sich bei Ä. e ein vorzüglich gnt erhaltenes 4' bis 5' hol 
sfidlich unter dem Boden fortsetzendes, das mit einei 
drei Absätzen bestehenden, von rothem Schutt tief u 
damentsbankette versehen ist. Dasselbe wurde nach 
wenig Wossgelegt und ist Oberhaupt nicht amgebroche 
das aber geschehen, so würde man gewiss an demselt 
haltene Thurmfundament aufgefunden haben. 

Hiermit sind wir nun zu der Fundstelle gelangt, 
H. 27 d. Jb. p. 63 ff. des Hrn. Pfarrers Heep Bericht vorlii 
erst Anfangs November 1858 hierher kommen konnte, : 
die Aufdeckung der Hauptsache nach bereits geschebi 
statte ich mir hier um so mehr darauf näher einzu 
derselben täglich beigewohnt und in Verschiedenem - 
sagen in wesentlichen Dingen — mit dem Hrn. Berich 
damals nicht in Uebereinstimmung mich befunden hah 
gleich man beim Beginn der Aufgrabung nicht wu9St( 
Schutt und in den drei ersten Grüften {Ä. a. b. c) aufg 
schenscliädel und Knochen kamen, so wies deren gute 
schon auf eine mehr neuere Zeit hin, und auch ^ie viutt 
Sachen bei den Steinsärgen in Gruft Ä. e. mit gefu 
liessen keinen Zweifel, dass diese Funde fränkisch s 
auch- bis zur Herkunft des Hrn.' Verfassers bereits au 
der im Prov. -Archiv zu Coblenz befindlichen Urkunde 
die erneuerte Feststellung der rheingräflichen Ostert 
and Zinsgüter zu ersehen gewesen, dass die Ellianskii 
tMdi der zu ihr gehörige Kirchhof *auf der Heid 
gelegen hatte, und dadurch hinläuglich nachgewiese 
Ben langen an die Bfimer nicht zu denken sei. Diess 
dem der Hr. Verfasser.gethan (vgl. H.27 p.63 Z.15 v. 
v.o.fif. u. p. 73 Z. 1 V. 0. flf.), weil sich erst in neuester Zeit 
Tradition geltend gemacht hatte, das fränkische Palat 
die Kiiianskirche hätten westlich vtin der Heidenmauer, 
hinter dieser gestanden, und zu dieser irrigen Meinuni 
dreae in seiDem Omceoacum Palatinum iUustr* — Hei 
1784 - der grossen darin befindlichen Widersprüche un 
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sächlich mit beigetragen. Auf die neuern Aufdeckungen und die vielen 
Urkunden gestützt, welche wir über Kreuznach dem unermüdlichen 
Sammeifleisse des leider zu früh verstorbenen Hm. Begierungs-Raths 
Th. £ngelmann verdanken, der sich ja auch durch seine Forschungen 
über die Alterthümer des Kreises St. Wendel u. s. w. ein bleibendes 
Andenken in diesen Jahrbüchern gestiftet hat, habe ich in unserm 
7. Vereinsberichte diesen Irrthum näher beleuchtet und beschränke mich 
daher hier darauf zum nähern Verständniss nur Folgendes anzuführen. 

Nachdem gegen Ende des 5. Jahrhunderts die Franken die Ala- 
mannen besiegt und die hiesige Gegend in Besitz genommen hatten, 
machten sie unser Kastell mit Zubehör zu einem Königshofe. Be- 
kanntlich verweilten die fränkischen Könige hin und wieder in diesen 
und es ist also wolil anzunehmen, dass sie schon der Jagd in dem 
nahen Soonwalde halber auch hierher kamen. Doch ganz bestimmt 
wissen wir diess nur von Ludwig dem Frommen, der nach Einhard 
und Prudentius 819 und 839 in Kreuznach war und Anfangs Juli letz- 
tem Jahres »in palatio regio Cruciniaco« noch auf uns gekommene 
Urkunden vollzog. Daraus ist bis 1866 nur einzig und allein bekannt 
gewesen, dass im Castro Cruciniaco, wie Prudentius es nennt, auch 
em fränkischer Königspalast war. Der gelehrte Sponheimer Abt Tri- 
themius, welcher. 1504 Kriegsereignisse halber mit seinen Klosterschätzen 
sich hier aufhielt, sagt nun in den AnnaL Hirsaug. St Galli 1690 — 
I p. 43 — »893. In dem .vorbemerkten Jahre kamen die Normannen 
in grosser Menge bis zum Rheine, überall 'plündernd, sengend und 
mordend ohne Erbarmen. Auch die Stadt Bingen zerstörten sie u. s. w. 
Femer verwüsteten die Normannen das Gastellum des h. Rupertus, 
der vormals Herzog gewesen, welches Osterburg genannt wird und im 
Nah^aue neben dem Dorfe Stauronesum, zu deutsch Kreuznach, ge- 
legen war, nachdem sie es erobert hatten mit gleicher Wuth und legten 
alle Ortschaften im Umkreise* in Asche. Jenes Gastrum aber lag in 
der Ebene auf dem Platze, wo jetzt die Kirche St. Eyliani, die ehe- 
malige Pfarrkirche steht; einige Stücke der Mauern desselben sieht 
man jetzt noch ebendaselbst, der übrige Raum des Platzes wird theils 
als Ackerland, theils zum Weinbau benutzt Von da brachen die 
Normannen nach dem Oauodemheimer Kastell, nemlich dem des h. Rufus 
auf, welches damals der Metzer Kirche gehörte, und zerstörten es von 
Grund aus. Nachher wandten sich die Normannen gen Mainz etc.« 

Wie schon Gelen, «de magnitud. Ciolon. p. 689 dargelegt hat, wo- 
mit auch nur die Angaben des Prof. E. Dümmler — Gesch. des ost- 
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a. a. 0. Nr. 723). Die an die Kircbenmauer und du 
Seite angebauten, nur mit Schutt übei'deckten Gi 
mit noch gut erhaltenen Menschenschädeln und grj) 
Knochen auageflUlt, aber auch l'hierknochen, norui 
beEandeD sich dabei. In gleicher Weise war die 

liegt ea jedenfiüU iha für zu bftHen, denn dem deutsc 
bei weitem ähnlicher ala dem D oder, wie Hr. Pfurer 
Derselbe bebaoptet zwar sucb jetzt noch, früher anf dem 
dieves goni eigenen Buchatabena einen UorizontalBtrich gi 
aber durch den Abklatach evident widerlegt wird. Hr. Dr. 
der Änfenga Msi 1859 hier war, sprach gegen «ich die 
oder 0, was sich damala weniger wie jetzt nach geschehe 
acheiden Ueea, der Änfangabuchatabe einer celtiaohen hier 
weaenen weiblichen Lokal^ttkeit gewesen aei und habe i 
vom 1. Juni 1869 ftb im Feuilleton der hiesigea Zeitung i 
>üuber die im Oct. 1858 eto. an der Ueidenmauer bei En 
Ausgrabungen' auadrücklicb bemerkt. Vergleicht man dt 
Prodrom, hiator. Trev, Aug. Vind, lf67 p. 187 befindliol 
später ans Ezcerpten meines Bruders kennen gelernt und d 
— Diasert. de MuHerib, fatidicla — g. 49. Antiquit. sej 
Mairea, Hairae, Matres, Uatrae (qnae nomina promiacue u 
Theologiae partoa fuiaae videntur. Acceperunt autem dii 
qnibnl oolebaatur etc. — Yid. Sohoepflin — Als, illuat. 1 
die HeinoDg des Hm. Dr. RobbsI doch genrias sehr an Be< 
worin die Matres, Matrae ala Mairea, Mairae geschrieben 
zwar in dem bereits angezogenen ausgezeichneten Samnx 
Brambach nicht gefunden, aber nach Obigem kann ea weh 
unterlie|;en, daes schon früher solche vorgekommen aiud. 

Da dieaer Geaammtbericht erst später in diesen Jahr' 
kommen konnte, ao warde ich vom Hrn. Prof. Dr. ans' 
mich wegen Berichtigung einiger darin vorkommenden rön 
Hrn. Prof. Dr. Brambach direot in Verbindung tn setzen, 
daas dieser seinen Nachtrag zu dem Corpus Inscript. Rhen 
werde. Bei dieser Gelegenheit habe ich demselben von der 
auch einen Abklatsch mit überechickt und ihm dann spä 
der Hr. Prof. Dr. J. Becker, welcher im Juli 1808 unsere A 
hat, den sechsten Bachatabon derselben für ein Blatt als, 
halte, hinter welchem dann DEVM gestanden habe, ao d 
lesen sei; mit welcher Emendation ich mich aber schon di 
freunden können, weil dieser sechste Buchstabe ebenso hc 
vorhergehenden, und weil, wie bereits oben gedacht, von 
weitern Buchttaben auch nicht die geringste Spur zu euU 
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l vot^ekommene Gegenstand, welch«- seiner 
und seiner Ausrundung aa der einen sctunalen 
!D kleinen Wassertrog zu halten ist. Diesen ob- 
er standen in gleicher Bichtung weitw östlich 
e aus Sandsteinplatten auch oben und unten 
rnd in dem reiäits lag ein weibliches, in dem 
Gerippe. Sie standen zu ^/b unter der öst- 
ffelche nach obenhin einen weissen Anstrich 
usammeufiel. Unter dem Sarge rechts wurde 
zinnerne Agraffe von 10"' Durchmesser, auf 
ickel und zwei, durch Strichelchen verbundenen 
ziertes Silberplättchen von 4Vi"' Durchmesser 
. gehen von dem dasselbe umfassenden Zinn- 
g 13 feine Zinnrippen bis zum äussern Kranze 
) mit Glasplättchen ausgelegt sind, die dun- 
lage haben. Auf der RUckaeite der zinnernen 
Oese fOr die Nadel von Messing. 2) Mehrere 
laffenheit wie die obengedacbteu ; und 3) Reste 
1 Kammes von weissem Hom. Es kann wohl 
ass die in den mit Vollmauer überzogenen 
ünsärge und Schmucksachen fränkisch sind, 
h der Beschaffenheit der erstem der altem 
lören (vgl. H. 25 p. 127 Z. 1 v. u. ff., p. 129 
4 V. 0. ff.). 

J58 die südliche Mauer der Gruft A e nie- 
ausser einem kannelirten römischen Säulen- 
t verwendet und als Bausteine hergerichtet, 
7 und 68 angegebenen beiden Altäre mit je 
'knr und seiner Mutter geweihte Votivstein 
rage, welche ich hier so weit wie nötbig in nä- 
i habe. Der grosse 40'' hohe und allerweges 22" 
lält von rechts nach links nicht nur (Taf. XIV 2, 
to, Merkur, Herkules und Fortuna, sondern es 
r deren Namen, welche ich der Beschreibung 
sich vor dem Heben des Steins darauf be- 
'NO ' — die mit dem auf beiden Seiten bis 
Q Schleier en face stehende Göttin hält in 
Scepter und in der R. Ober einen rechts zu 
hen Altar die Patera; b) WERCVRIVS - 
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derselbe steht etwas rechts gewendet, mit dem gedügeltcn Petasns be- 
deckt und der Chlamys bekleidet nnd h&lt mit der L. den an die 
Schalter gelehnten Caduceus, in der verstämmelten B. aber hat er 
jedenfalls den Geldbeutel gehabt; c) 'lERCV -■ S — der nackte Her- 
kules steht, mit Bogen und Köcher hinten an der rechten Schulter, 
nach links zu dem Baame der Hesperiden gewendet, faält mit der R. 
die anf dem Boden ruhende Keule und hat auf dem verwischten linken 
Anne die Löwenhaut gehabt, wovon der herabhängende Theil noch zu 
sehen ist; und d) FORTVNA — dieselbe steht en face, hält mit der 
R. das aof dem Boden ruhende Steuerruder und mit der L. das FtÜl- 
hom. — Beim Heben dieses schweren Steins aus dem Mauerfnadamente 
ist lu^lflcklicher Weise die obere rechte Ecke der Junoseite mit den 
Buchstaben F * IV^ abgesprungen, so dass nun auf dem Altare selbst 
von der Inschrift nur iO geblieben, was der Hr. Berichterstatter im 
H. 27 nicht erwähnt hat. Wie wir daselbst p. 67 Z. 22 v. o. sehen, 
hat derselbe "E IVNO, obgleich ich ihn bei unserer gemeinschaftlichen 
Besichtigung Anfangs November 1858 zu aberzeugen gesucht habe, 
dass nicht "E, sondem vi^mehr p-lVNO zu lesen sei, and habe ich 
auch nachher das Inschriftsbruchstack noch einige Mal vor der Ban- 
hfltte, wo es mit den andern kleinem Fundgegenständen bis tu deren 
Abbruch aufbewahrt wurde, im hellsten Sonnenscheia aufs Genaueste 
betrachtet, konnte aber nie am F die geringsten Spuren von Strichen 
oben rechte und unten links (vom Steine aus bezeichnet) entdecken: 
daher ich denn auch nach so gewonnener festen Ueberzeugang in mei- 
nem ol^edachten, in der hiesigen Zeitung im Juni 1859 erschienenen 
Au&atze an F - IVNO festhalten musste. Diese Druckschrift habe 
ich damals meinem geehrten, gelehrten Freunde, dem Hm. Prof. Dr. 
Freudenberg mi^etheilt, wie ich vor und nach dem Erscheinen des 
Beridita im H. 27 ihm nicht nnr darüber, sondern aber diese Funde 
überhaupt mehrmals geschrieben habe, was auch noch vor dem voll- 
endeten Druck jenes Berichts eine Berichtigung hinsichtlich der einen 
Gottheit auf dem kleinem Altare veranlasst bat Freilich konnte ich 
vorerst nur dazu benierken, dass das F einen mir nicht bekannten 
Beinamen der Juno andeute. Doch im Sommer 1663, wo ich einen 
lieben Jugendfreund von klassischer Bildung in Tbflringen besuchte, 
sollte mir auch die votlständige Deutung davon werden, beoa als ich 
mit diesem damber gesprochen, brachte er mir aus seiner reichen 
Bibliothek Job. Rosini — Roman, antiquitatum corpus etc. Xraj. ad 
Rhen. 1701 — und wir fanden Cap. VI p. 111, dass unsere Inschrift 



. Btattgehnd. Anagrabuagen. 

te des liiesigeD Gytnnaaial- 
Knn — Paali Diaconi ex- 
Lipsiae 1832 — zur Ein- 
e von Rosini angezogene 
lant, quod eam sanguinis 
ndet, aber anch p. 64 ist 
dem noch den mit F an- 
ch also F - IVNO fainlän^^icli 
1. Bramb. a. a. 0. Nr. 720). 
ges 15" breiten vierseitigen 
It: a) unter dera Fries mit 
L. den Scepter and in der 
dliche Pfau mit dem Schna- 
s mit linksliegeodem Blatt- 
it, behelmt und im langen 
len Speer und mit der L. 
inter dem Pries mit rechts 
stehend und mit der Chla- 
— hält mit der L. den 
in der verstümmelten R. 
Juno d) unter dem Fries 
lattwerk umgebenen Btatt- 
:ewendet, mit dem Körper 
jr dem rechten Fasse auf- 
ich nichts mehr zu sehen 
ide Löwenhaut (vgl. H. 27 
719). — Der 48" hohe, 
er Mutter Maja geweihte 
t>eschädigt ist, hat oben in 
lUtblicb der paduceus von 
Seiten vorne mit Rosetten 
der rechten Dickseite ist 
ir linken aber ein Baum, 
ispitzt, unter welcher am 
uDzeiligen Inschrift, wehshe 
t am Ende der dritten und 
CADVCIVM zu lesen ver- 
Qserate erhellt (vgl. H. 27 
21). 
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Als aucli die at 
Featigkeit des aus al 
ten and mit weniger 
niedergelegt worden ^ 
ebenfalls mit der d 
!'/■' dicken Mauer, ii 
in die Gruft A. a. hii 
abzug befunden hattf 
was auf daselbst vor] 
wies. Wie man beim 
Bausteine mit verwe 
■ERC II ET H, den T 
platte mit SENIL (ti 
sondern auch auf ei 
8Vt" hohen und 10" 
Hauer gestandenen A 
die untere Hälfte ein 
der ontere Theil ein 
den Schaltern ab ei 
sonst noch mit dem 
bekleidete Figur, der 



-Allgemeinen bemerkt 
vier Altäre am interi 
stellt blieben und yo 
eins in ein Parterrez 
sich auch das eben e 
sind die andern vorbi 
vom grossen Altar a 
terten Inscfariftsfragm 
leider, leider I daselbi 
men*), obgleich ick, 

8) Da wir Uer 
and WiMbAdsD in Tor 
fi^enan, wenn die beuii 
In der Vorhalle das toi 
Ton Bingerbrüok entwei 
Grabatein des Soldaten 
QrÜndeo, die ioh hier ni 
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Im Langgchiff ist unter dem 3' tiefcD schwärzli- 
iin auf die westliche Oberkante des eben gedachten 
entsbankette gelegtes, nur noch 2Vt' langes Ziel- 
en Oberkante !'/>' tiefer liegt als der fstrich in der 
mi Ziegelpflaster ist ebenfalla schwärzlicher Schutt, 
Tiefe und lagert derselbe auf dem röthlichen, der hier 
term Langschiff, bis 3" in die Obe^ante der gewach- 
. geht. Mehrere Fuss westhch vom ZIegelpflasterattick, 
^er als dieses befindet sich theilweiae bis gegen 5' 
.eben Schutt aberdeckter, in zwei Stücke gebrochener, 
n Schatt ruhender dunkeler Estrich, unter dessen 
eine ganz von diesem rsthtichen Schutt umgebene 
ief in der mit solchem Asche, Schiefer und Holzkohle 
knte der Lebmschicht fundirte 3' hohe und l'/i'didce 
he wie jene unter der Apsis 322,8' Ober dem Amsterd. 
e beiden in so tiefem Ziegel- und rötblichem Schutt, 
. vorgekommen, stehenden Uaoem gehören offenbar 
1, gewiss auch mit einer Basilika (Gerichtsst&tte) ver< 
Kastellaniage, zu weicher nach der altem Bauweise 
Siegeln mit verwendet erscheinen und die tun und 
hier in die Oberkante der 2' bohen gewachsenen 
Qndet war. Da nun- auch die darüber gefundenen 
n der Kilianskirche ihrer Beschaffenheit nach rOmi- 
sind und die Form der alten Basiliken haben, so 
■bt 30 unwahrscheinlich sein, daas jene von der hier 
en Basilika Ueberreste sind, welche vermuthUch aber 
lerselben in grösserer Ausdehnung und noch so vor- 
is sie zu deren Wiederherstellung mehr mit benutzt 
ils es nach der darauf in der Mitte des 4. Jabrh. 
iederaufbau geschehen (vgl. Dh. 39—40 p. 370 ff.}- 
3n Zerstörung beigestellte Basilika wUrde also die 
tantin d. Gr., wie an andern Orten dem christlichen 
und nachdem auch diese zerstört worden, wie eben 
lie nun Valentinian I. (reg. 364—375) wieder als 
her, deren aufgefundene Fundamentsmauero dann 
die der Martins- und Kilianskirche geblieben sind, 
le in der Mitte des 8. Jahrh. vom Frankenfürsten 
hrem andern in den Main- und Wonnsgauen dem 
omstift zu St Kihan in WOrzburg übertragen wor- 
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;äiizlich in Vergessenheit gekommea zu sein scheint 
LFchiv zu Goblenz befindliche erzbisch. Originat- 

1332). 

in südlich der Kilianskirche (Ci) die Merkmale 
jestandenen grossen Gebäude entdeckt hatte, so 
on jener entfernt, im April 1866 von Fd Ab nach 

von F d" einen 5' breitea Graben ziehen, und 
iuzen Strecke, nur wenig unter der Bodenfläche 
mit dem Gesicht nach Osten liegende wotil erhal- 
e, und etwas tiefer kam sogar eine zweite Reihe 
in; auch lagen dabei allenthalben Sargnägel, aber 
st nur wenige vermulmte Spuren. Hieraus war 
ennen, dass sich hier wie in der Mähe überhaupt, 
)efundea hat. Als nun zuerst die Stelle Fd 2' 
'den, traf man auf eine aus Hausteinen, Wacken 
Mörtel bestehende 6' dicke Mauer, welche bloss- 
r. Beim Aufgraben nach Ostep bin et^ab sich 
r selbst nur 4' dick ist, indem die vorher mehr 
nem daselbst nördlich daran gestandeneii Strebe- 
lachdem von hier aus weiter südlich 28' aufge- 
3 man in gleichem Niveau auf eine ebenfalls 4' 

2' hohe Mauer von derselben Beschaffenheit (Fd'\ 
nn 48' südlich entfernt auf eine U' lange Stelle 
;egeQ 3" dicken Ziegelplatten belegt und nördlich 
' dicken Mauern eihgefasst war. Unter dieser 

eine solche von Sandsteinplatten, welche eine 2' 
ich Süden S'/i' lange vind von Westen nach Osten 
deckte. Dieselbe liegt in demselben Niveau wie 
iz gleicher Beschaffenheit. In ihr sind, von der 
e von Westen nach Osten ausgehend, zwei l'/i' 
e sich von einem solchen von Westen herkommen- 
angefüllten abzweigen. Von jenen endigen .der 
en nördlichen Einfassungsmauer und der rechte, 
) ein wenig links abbiegt, etwas nördlich der sad- 
uer, und beide an der dort l}efindlichen Quermauer, 
archdringen, so können sie sich nur an derselben 



^■u^-UrkaDdeu Ludwigi des Frommen v. 823 n. Arnolfi 
mm erateo Mal vergfieatliobt worden oind. 
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aufwärts fortgesetzt 
erkannt werden, wät 
der Feuerheerd war, 
thut. Auf zwei ähnl 
abweichende Feuerui 
alle drei sind der fi 
der hier noch in s« 
demselben Gebäude : 
und diese, wie bere 
res Merkmal dafür 
von dem gezogenen 
Untersuchungen angi 
kirenden grossen Gel 
dOrfte aus dem bere 
sein, dass wir hier i 
latium regium gestai 
vorläufig begnügen, 
über denselben gefut 
dort aufgefahrenen Sc 
möglich wurde, bewt 
Menschengerippe dan 
rung des Kastells dur 
hat, and scheint überl 
nach Urkunden aus d 
kirchlichen und mild 
dem Befund dieser Au 
ob in der fränkischen 
latium regiam ganz 
Begräbnissplatz um 
c. 6 Minnten südlicl 
aasfahrlich gedachte 
dass nur ausnahmsw 
der Kirche zusamm« 
den. Auf der hier 
sowie in dem Schutt, 
Glashütte (vgL DH. 
schottet worden, wu 
aus zwei kupfernen 
Punkt in der Mitte, 
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vierte, versilbert gewesen; eine bronzene beschädigte Fibula ; 
kleine, stark beschädigte Erzmünze, die sich aber als Sextans 
im noch erkennen lässt; ein barbarisch geprägtes Mittelerz 
[itoninus (?); zwei Kleinerze vonTetricus pater; ein do. von 
; zwei do. von Konstantin d. Gr.; ein do. von Crispus; ein 
onstantia jun. ; zwei do. von Valentinian I. ; ein sog. Mittelerz 
in und ein Soluis-Lichsches silbernes, geschwärztes Dreikreu- 
— Von der Stelle Fct' 17' weiter südlich, bis wohin sich 
jrräber ausdehnten, wurde nur Vj' unter der Oberfläche eine 

und 4' dicke in schlechten Mörtel gelegte, auf dem Plane 
erkte Mauer ans rothem Sandstein aufgedeckt, die offenbar 
päterer Zeit war und wohl zu dem Kapellchen des in einer 
ron 1327 erwähnten, auf detn KiliansUrchhofe gestandenen 

Michaelis gehört haben könnte. 

wie bereits Eingangs gesagt worden, innerhalb der Eastell- 
le sich eine auffallende Bodenerhöhung befindet, so begann 
ann im März 1863 seine Terrainuntersuchungen auf dem er- 

Funkte derselbs^n an der innem Seite der südlichen Kastell- 
smauer (C 6), welcher 100' von der Südwratecke entfernt 
rrichtete daselbst die über dem Amsterd. Pegel 339,40' lie- 
iptordinate. Er Hess rechts und links daneben graben, wobei 
der Äckerkrume zuerst C tiefer schwärzlicher, darunter 2' 
rarzer mit Scherben altdeutscher und römischer ThongeTässe 
tr Schutt und dann zuletzt der, das 2' hohe, hier wie Überall 
snunterlage auf die 2' hohe gewachsene Lehmschicht gegrün- 
amentsbankett umgebende rCthliche, mit Brocken römischer 
\ eben solcher Terracottenscherben vermischte Bauschutt zu 
. Die Höhe der beiden untersten Schuttschichten ist, mit 
en Ausnahme unter der Kilianskirche, sonst überall mit je 
n worden. In der röthlichen lag ein eingeschlagenes ver- 
esserchen, dessen S'/i" langer Homstiel hinten mit emem 
Kioge eingefosst ist Die im schwarzen Schutt gefundenen 
erben von schwärzlichen Urnen, deren Oeffbungen nicht so 
wie bei den römischen, fielen Hm. Hermann um so mehr 
>r früher bei einem Cbausseebau in der Nähe von Zehdenik 
rk Brandenburg, wozu ihm die Steine eines sogen. Wenden- 
zur Verfügung gestellt worden, auf diesem ganz gleiche Ur- 
roffen hat. Eine solche 5'/»" hohe Urne mit 3" Durdunesser 
ing, welche mit verbranntem Weizen angeMlt war, wurde 
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ron 2' Durchmesser. Nachdem man 40' in dieser 
war (Ce), wurde die Äufgrahung südlich und 
ind nach beiden Seiten 5' tiefe Gräben gezogen, 
if man ebenfalla Sandsteinquadem vereinzelt an 
!r südlichen Kastellseite stiess man fast unter der 
römischen Brunnen von 3' Durchmesser, der au- 
späterer Zeit bis zu dieser Höbe aufgemauert 
nördlichen Graben zeigte sich eine 2' dicke Mauer, 
^esteo her eben so dicke Quermauem anschlössen, 
ufgrabung nicht weiter fortgesetzt, weil inzwi- 
[ler bei Aufsuchung der innem Seite der nördli' 
;smauer, 13Q' von der Kastellnordostecke entfernt, 
Mauerwerk in solcher Ausdehnung und Beschaffen- 
en war, dasg Hr. Hermann nun beschlosa auf 
bauten theilweise zu gründen, wie auch spater 
;angs' bemerkt worden, war zwar auch eine von 
nach Westen und Süden nur wenig abfallende ge- 
; wahrzunehmen, aber nach dem Stande der Feld- 
sich nicht vermuthen, dass darunter sich so weit 
Cf) befänden, welche von Süden nach Korden nur 
unter der Bodenfläche lagen. Denn dieselben 

Innern Kastellostseite nach Westen bin 206' und 
östlichen Stück der Kastellnordseite {Ca} nach 
ind waren theilweise senkrecht an diese Kastell- 
sie überhaupt in sich selbst winkelrecht zusam- 
2' dicken, von Süden nach Norden noch 3 bis 8' 
im rothen, auf dem linken Naheufer unweit des 
Sandstein grossentheils bestehend, der sonst so 
BB nur durch den dazu verwendeten vorzüglich 
chelkalkmörtel eine solche Dauerhaftigkeit erhal- 
inderthalbtausend Jahren sich noch bewährte, in- 
?eifelt von der unter dem Kaiser Valeatinian L 

Wiederherstellung unsers Kastells herrühren (vgl. 
. 15 V. 0. flf.). Davon gehörten die nur 10' von 
ind c. 38' von der Kastellostseite entfernten, sich 
en 80' und von Norden nach Süden 65' ausdeh- 
1er römischen Bäderanlage und befand sich der 

von der Kastellostseite entfernten, noch 8' hohen 

geradlinigen Mauern umschlossenen Halbrund in 
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«rrendete, mit langem Grewande bis za den Fassen beklei- 
he Figur, woran der Kopf fehlt. Der kleine Tierseitige 

Altar ist von festem grauem Sandstein. Sein 2^U" hoher 
l*/a" und 6" 2'" breit, während sein beinahe ebenso breites 
IS aber 1" hoch ist. Der zwischen beiden befindliche glatte 
ben ein wenig veijüngende Schaft, an welchem Inschrift 
tdecken, ist S'/i" und 4" 2'" breit. Die Bekrflnung besteht 
it Schuppenwerk verzierten, Ober und längs der schmalen 
Gesimses liegenden Voluten, die durch ein längs der Lang- 
dliches Dreieck verbunden sind, und diese insgesammt 
ine Opferschale ein. — In der Mitte des Hofes wurde das 

18' breite und noch 4' hohe, aus Sandsteinqüaderresten, 
teinen und Wacken aufgeführte 2' dicke und -durch die Ein- 
ig Wasserabzuges in die südliche Seite {Db") als Implu^ 
ibare Maueroblongum aufgedeckt, an dessen SOdaeite, und 
er Sfldostecke (D ä')> sich das im H. 38 d. Jb. p. 163 fif. 
innt genlachte Inschriftfragment mit IVX ET etc. befand 
\. a. a. 0. Nr. 727). Obwohl dieses ET der ersten Zeile 
ng der letzten vier Buchstaben der dritten, p. 164 Z. 22 
t in Betracht gezogen ist? Auch bleibt hier zu bemerken^ 
selbst Z. 18 T. 0. ff. mir Unterlegte in meinem Briefe nur 
)llte nicht etwa in der letzten Zeile eine Zeitbestimmung zu 
?« Von dem kleinen, aus Sandstein und Mauersteinen auf- 
in den grossen, östlich der Hypokausis Cf' gelegenen Ba- 
rdlich grenzenden Mauergeviert (Wasserkastell) von c. 6' 

dessen westliche Mauer Db"' ihrer Bauart nach nicht rö- 
vrie überhaupt dort Bauveränderungen sich wahrnehmen 
i;ing der aus grossen, oben mit Rinnsal versehenen und 
undeten, Sandsteinquadem bestehende Wasserabzng ans und 
ie gesagt, in das Impluvium. Im Frühjahr 1865 wurde 
in des daselbst zu errichtenden Hauses fär die Arbeiter 
, aber es fanden sich dabei nicht weitere Steine mit In* 
Da der ganze Uofraum zu diesem Hausbau zu benutzen 
s Hr. Hermann das innere Fundamentsbankett der nördli- 
ie andern, aus rothem Sandstein bestehenden Mauer dessel- 
]n und man fand unter demselben, nächst der Nordostecke 
n E, von vier ehemaligen theilweise hinten verstammelten 

von grauem Sandstein eingefassten, schönen weissen, mit 
1 Ziegelbrocken vermischten römischen Estrich, so dass wir 
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also an dieser Stelle Beste aus allen drc 
auf and oeben änander vor vms hatteo. 
inleressaat, so mussten doch die auf dn 
liehen Inschriften, welche in solcher Wei 
za sein scheinen, unsere Aufmerksamkeit 
in Ansprach nehmen, uod ich habe sied 
geQommeuen Abklatschen unter den Easi 
nachtragen lasseo, so dass sie nun, wem 
sie Torhandeneu ge^ingän Höhenraame a1 
entsprechen als ea in dem von mir gefe 
sechsten Bericht des aQtiqu.-hi&tor. Verei 
möglich war, dem übrigens die sogen. M 
pelheft 39—40 p. 368 ff. und p. 378 ff. i 
dem ich mich nun einfach auf die letzt 
dem Situationsplane beziehe, zugleich abi 
bach a. a. 0. Nr. 728, 729 und 730 hin 
noch dazu Folgendes zu bemerken. Diei 
hatte die qu. Inschriften an der Fundstel 
koptrt, wie ich mit grossem Bedauern vo 
' als ich mich kurz nachher an deren Abb 
vor die Inschriftaeiten der Steine durch 
hörig reinigen lassen. Darin ist es wohl 
Schriften von Nr. 730 und 729 (auf ( 
hinterste) sogar wesentlich differiren. Oh 
gehen beschränke ich mich nur auf das i 
welches wir hier nicht anders zu lesen ve 
ons dieselben Buchstaben, welche in de 
vorderste auf dem Plane) besonders hen 
hinwiesen, weil sie unserer Ansicht nach 
zeichnen. Wie im DH. 39—40 p. 381 Z. 
sich die Inschrift Nr. 729 auf dem noch i 
einzig und allein gefundenen mit Quan 
Sandsteine, dessen SprÖdigkeit nur gar zu 
beim Einmeissein der Buchstaben Ausspr 
kamen, die sich dann später durch das I 
des Steins vergrösserten und auch wohl ne 
augenscheinlich der Fall ist im Anfange <: 
Stäben aber beim Abklatschen doch nc 
Vorschein gekommen sind, so dass sie v 
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mehrere Hauer von wilden Ebern und 
tarnen vielfach vor. Die ausserdem gefunde- 
theile scheinen auf daselbst betriebene Hom- 
len StetDgegeoBtänden sind, neben den 10' 

dicken Säulen und Quadern, den Resten 
em Vt Pfund schweren Schleudergeschoss 
Inders za erörtern: 1) der vordere Theil 

grauem Sandsteine (vgl. Bramb. a. a. 0. 
[" hoch, in der ersten Zeile 3'/»", in der 
brigen 8'/*" breit. Nach dem davon ge- 
:n sich darauf die folgenden, in den vier 
ften und sechsten IVt" und in der siebenten 

NA 
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IX/RVM 
irest von c. 8" Durchmesser, ebenfalls aus 
mit Schuppenwerk und der U'/i" hoben 
steht im langen Gewände en face, hält in 
er L. den auf dem Boden ruhenden SchiW. 
t — Es wurden hier wie auch sonst viele 
am Loch versehene Spindelsteine aus ge- 
ein gefunden, so dass Hr. Hermann eine 
. Die bei dieser Ausschachtung gefunde- 
], die von Titus ausgenommen, umfassen 
Chr., und darunter befinden sich, soweit 
.. Anlage}. 

är. Hermann um die Ober den Luftkanälen 
eiter westlich eine zweite Hoäuauer ziehen 
'undamente fanden sich in Fe, ausser der 
in schwärzlichen Urne, noch vor: 18 rund- 
I in der Mitte ein Loch habende 1 Pfund 
Schleudergescfaos&e zu halten sind; ein 
im Avers sehr vom Feuer beschädigt ist; 
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and ein hinten ftbgebrocheii 
welcher, da das verkehrte 
andeutet, OFFI(ciDa)VRSI . 
berg und Hr. Baumeister 

Damit wären denn d 
KasteUranme veranstaltete 
neu Funde näher erörtert 
entziehen können, dasa hi< 
seltenes aufgedeckt wordei 
teode Culturstätte unser I 
unsere Gegend gewesen isl 
wird ergeben, dass der b« 
Alterthumsterrains noch i 
femer noch zu erwarten s 
gen Weise fortgesetzt wen 
geschehen kann, wird dar( 
den erklärlich. 

Zum Schluas ist noch 
zu gedenken, der in den 
tiruDg des hiesigen Easiucs 
im Easinogarten Terwende 
vier Seiten ist 2Vi' breit 
Ualbschilde aus, die in de 
ander getrennt werden; l 
Schuppenwerk verzierte I 
nmsch Hessen, von deren < 
lange, 3V«" breite und 2'/ 
die vier oben befindliche 
, dass sie auf de 



12) Bald naoli Absendi 
daktion. MitUi Decbr. 1867 - 
mauerterraina getreten, und d 
Anfangs April 1869 vernommei 
ein dritter Ofen errichtet wer 
■ohaehtimg erfordert, ao werd 
Mmkeit anwenden. — üaier , 
dem wir fSr Anthellnng onse 
EU verdanken haben — die ^ 
nioht wieder vermaaert wotde) 
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emporgerichteten Thieres (Löwen?); im A 
ea erkennen (»gl. Hionnet — de raretö et du prii ( 
t. II p. 860 aber die Humen des EuBera Honorins 
worauf jedoob nar dieAequilaa ^rgeatellt ist; duB C 
lu leten ist, geht aus der übrigen Schrift unserer ü 
~ nnd von JorinoB ein geschwärzter Silberquinar. 
«pätere Münzen von Silber: Eine kleine, im I 
mit gekrönter Biiate n. r., in der L. Scepter mit Lil 
eine auf Wasser stehende nnd mit Thünnen umgeber 
Kaiser Heinrich Tl. angehören und in Worms geprä 
Av. |eJin€DOflI ... ein en face mit Nimbus sitzend 
eine hohe Leuchte (?), darnnter ist ein in die Schrjf 
mit Rad ; im Rev. . . . CnTSV-H . . . DV°B+CR . . . ] 
ter sind swei Wappenschllde, das rechts mit Rad, 
Frauen (?) (beaoh&digt); eine dünne beschädigte Hol 
nnr noch 8dL . . . wahrzunehmen; auf der concBTen 
getheiltes Wappenschild im Vierpass mit drei Felde 
Terwischt ist, du mittlere Punkte hat nnd da« unte 
«wei Feldern, wovon das obere ebenfalls verwischt 
weiss sich ein Köpfchen n. r. befindet; eine zweite 
Schrift, auf deren convexen Seite noch der Schein v( 
der Doncaven ein Wappenschild im Dreipass ist, wel 
Löwen, linke das baiersche Wappen und-nnteh denB 
der Rand ist mit erhabenen Punkten eingefasst — ; 
krenierstück im Av. . . . LLIP-COH-SOLMS-UC. Wa 
RO ' IN ■ 8 . ■ . Z Reichsadler mit Schild anf der Bi-qb 
Krenznach, im October 1867. 
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.Iterthümers unseres 
im Druck vollendet 
i TOD dem Italiener 
itellung derselben so 
1 Herr Archivar Dr. 
eschichte der Stadt 
enden Mittheilungen 
lums gehören, nicht 
Q Sammlereifer und 
feise bekondeo. 
ostldndler Fernando 
irt, wo er sie beim 
elang, da der aeae 
Ute. Er scheint sich 
wandt und ein Ver- 
aben. Unter diesen 
schem Marmor 5' 5" 
;-Aurel. Der reiche 
n erklärte sich bereit, 
Köln kommen zu 
es bei Köln gelege- 
rerben. Sie vnirdeo 
unals sah, der mir 
ng von der Vortrefif- 
Q heute alle Kunde 
ng von 1400 IVaocs, 
er er hatte die Lust 
wandte sich darauf 



1er römisoheu AlterttLümer 

ir Zahlung um. Die 23 Stücke, welche 
r Weise au^efohrt finden: Cleopatra 
ve ARimone, ^rippina Buato Conso- 
Onsolare, Germanico Bnsto, Crasso 
, Epicuro, Esculapio, Urna cineraria, 
), Musa, Figura di Sacerdotessa, Gleo- 
Amor auf der Löwenhaut), Maschera 
'iume Colossale, Mammea, nebst dem 
Bü zuletzt wohl noch mit in den Ver- - 

die Wallraf erwarb. Gaetano gab 
aigung: Plusieurs antiques de la col- 
. de la collectiOQ et la vente de Ms. 
a Meduse 4tait du temple de la Paiz 
äignor Albagini a Borne. Der Stadt- 
ag von Wallrab schöner That ihm die 
raacs ab, für die er den Kauf abge- 
ir die Grossmuth des Stadtraths nur 

aus Italien auf seine Kosten zu er- 

BereicheruDgen seiner der Vaterstadt 
Itrathe zu gedenken ; denn es ist eine 
a ersten Ankaufe, fQr dessen Zahlung 
rbungen aus Italien beendigt gewesen, 
ini in Verbindung. Am 30. September 
m aus, wo er bald nach seiner RQck* 
n worden war, er habe einen Sarko- 
I für ihn eingepackt, die er nächstens 
len Monat darauf that. Fünf Tage 
! vier BUsten und zwei Sarkophagen 
er sie nicht kaufen wolle; entweder 

Antiken sein, oder sie umsonst haben 
r 100 Louisd'or. Aus der genauem 

bezeichneten Herrn Sibel gesandten 
ntante Scipione. Altro compagno ra- 
Le al vero togato rapresentante Guilio 

Catone il maggiore, sehen wir, dass 
lg ankaufte, worin sie sich bis heute 
uommen, eine Zierde derselben bilden. 
Wallraf nicht gekauft zu haben. Kurz 
-ieben: Mio padre a comparato delle 



des Museums Wallraf-Rioliartz in E 

belle coBe in unaGitta di nostro stato da' una et 
uQa Agrippina di una bella maniera e molto com 
sicnressa di vendita io non oserai comparatla. - 
Signor Sibel 4 Busti di bella maniera e due Sarc 
24. März ward an Wallraf un cinerario antiquo d 
einem Briefe von unbestimmtem Datum sagt Gaet 
zweiten Sarkophagen, wie er verlangt worden, u 
schönes architektonisches Bruchstack der zusamni 
hinzugefügt, das bei den neuen Aufgrabungen ga 
den worden, womit er der Stadt Köln ein Gesi 
wie Wallraf selbst mit einigen beigepackten thönt 
21. März 1819 sandte Qiorgini ein cinerario aniic 
der drei Aschenkästchen (II 128. 134. 135), an W; 
mit Marmorsachen von Giorgini in Rom langte ii 
an, und noch ganz am'Ende des Jahres, am 28. 
von Rom zwei Kisten Alterthümer, wofür er sami 
54 C. zu zahlen hatte. Auch findet sich nocl 
de Nofils vor aber 184 Reichsthaler 48 Stflber >f 
morbilder von Giorginia. Ob die Verbindung mit 
gedauert, ergibt eich aus den vorliegenden Papie 
hat Wallraf ausser jenen 24 Antiken, für weld 
leistete, noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
Mitteln von ihm erworben, deren vollatändige Aog 
sonders da einige Sachen nach Ausweis eines frühe: 
Museum noch vor der Zeit von Ramboux entkörn 

Diesem Berichte über Wallrafs Erwerbunge 
wir die neuem Bereicherungen unseres Museums 

1. Zugleich mit dem Grabsteine II, 220 u 
II, 207 erhielt das Museum ein 4" hohes, 2" 1 
BroDzefigürchen, welches au derselben Stelle mit 
Soldaten aus Virunum iu Noricum, Lugdunum, d 
Des und Lusitanien (H, 200. 206. 207. 220) aus 
einer Tiefe von etwa 17 Fuss im Hause Eigelstei 
den. Ea stellt offenbar einen Soldaten dar. Dii 
den vortretende rechten Fuss, der leider abgehn 
zur Brust erhobenen, einen Gegenstimd umfassen 

1} Sicher gehören hiersu nnr I, 17. II, 116. 12 
andern kann man ea aar mit grösserer oder geringerer 
mathen. 
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lenen Speer; die geöfiteete Linke, die er unterhalb 
le hält, trug nichts, wie wir es z. B. auch bei den 
Alterthümem aus unserer heidnischea Vorzeit« 
igebildeten Soldaten finden. Er trägt einen leder- 
nien herabgehenden, die Oberarme bedeckenden 
denschmit zu IV, 6, 1); über demselben bemerken 
m Bogen vorn bis zur Brust, hinten noch etwas 
bhängendes, den Hals ö%i lassendes Gewand, wohl 
i. Der Waflfenrock ist in der Mitte gegürtet; die 
nigstens mit einem metallenen Schlosse versehe- 

man noch vom in der Mitte des WafFenrockes. 
Halbstiefeln bekleidet, wie bei den Soldaten bei 
2. Vn, 5, 1. Vm, 6, 1. XI, 6. Auf dem Kopfe 
n Seiten des Geeichtes herabreichende lederne Be- 
-baube. An der rechten Seite ist wahrscheinlich 
;hwert abgebrochen; die Stelle des Ansatzes glaubt 
:en. Wir haben hier offenbar nicht das Bild eines 

worüber Prof. E. Hübner im Winckelmannspro- 
igischen Gesellschaft zu Berlin vom Jahre 1866 
ben Kriegers im Museum zu Berlin«) gehandelt 
;ger einer der Römischen Hülfsvölker, vielleicht 
iker, von denen Soldaten an dieser Stelle begra- 
r uns. Einen Delmater und einen Astur zeigen 
mscbmit X, 5. XI, 6, I. Unsere kleine Bronze- 
n besonderm Wertbe, weil ihre Echtheit und ihr 
Ihaft feststehen. 

sses Thonbild eines Kriegers wurde vor einiger 
e gel^mden und unsenn Museum Überwiesen. Es 
eit, V/i" tief; die Unke Seite nnd die Hälft« der 
len. Auf dem Kopfe trS^ es einen Visirhelm, 
sehen Soldatenreliefs bei Undenschmit mehrfach 
> bat es links an dem über die Schulter gehenden 
ebene recht« Hand reicht bis unterhalb des Gürtels, 
undlegung des neuen Hauses auf dem Gereons- 
in dem neben Nr. 5 auf der Christophstrasse lie- 
irde im September 1868 das untere Stück eines 
iilk, 5V4" hoch, unten am Fusse7'/s", oben S'/a" 
en (Nr. 42a), wovon sich die beiden letzten Zeilen 
1 haben : 



rJi^fl.i--^ 



rönuohea AUerthünf er 

%no8 quindecim. Fidelit in paoe 

schickt und mühsam ia den sehr 
en Zügen finden sich oft Lücken, 
übergesprungen ist. Der " Zwi- 
in die HOhe. Das E hat in der 
t (nur daas die beiden ersten Pa- 
lach uQten hin gerichtet ist), in 
;h, wie beim C, gerundet, ja statt 
geradezu C. Das I am Schlüsse 
it nicht so tief, wie die übrigen 
liegt schief, ähnlich wie in der 

Lindenschmit III, 8, 7 hat abbil- 
Jes zweiten Striches ist hier kaum 
s V sind auch sonst zuweilen ao 
as N sehr schief gerathen, wie 
Bemerkenswerth ist der Name 
res f^oifei. Gothisch heisst das 
ien sich die Formen fogal, fooal, 
vogila, fugala (Graäs altboch- 
)ie Verkleinerungsform ist fugeli. 
Eunmensetzungen zeigen sich auch 
iunächst das Nordfriesische fugü. 
te man zweifeln ; denn wenn auch 
1 ist, so bleibt doch die Möglich- 
uen, darauf aber, ohne das un- 
aneben gese'tzt. Oder man könnte 
rm Fugiio einen Irrthum anneh- 
offenbar steht In den christlichea 
r. Statt quae findet sich in ähn- 

ywa oder jwe (daselbst 56. 61). 
9) statt quae, qui visoit. laoit 

christlieh römischen Inschrift un- 
1 der Vorhalle der Gereonskirche 
a Verwechslung der Volkssprache. 

Vulgärlateins I, 258 ff. HI, 117 f. 
Frühjahre nach allen Richtungen 

zur neuen Wasserleitung lieferte 

Wilhebnstrasse. Dort wurde ein 
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hrift nnr der SchlnsB der letzten Zeile zu lesen 
Aufstellang in unserm Museum (149a) ist der 
leil, die nur hinderlich waren, abgesägt worden, 
l" hohes, 5'/!" brffltes Stock geblieben ist Der 
Ib des Endes des Steines stehende Schloss der in 
eingemeisselten Inschrift lautet: 

I 1 vS tET T H 
'iertu» (?) e)nut et heres, 
ED Striche können nur, wie der Äugenscheia lehrt, 
es I oder T gebildet haben. Das schliessende et 
Areifel, dass wir hier den Rest eines Grabdenkmals 
ISS davor die Angatte des verwandtschafthchen oder 
iB des Gründers des Denkmals zum Verstorbenen 
nun weder iiai, noch ittis, noch tiu$, noch ttu» 
er passenden Wortes bildet, so bleibt nichts tlbrig 
1 Buchstaben den Schluss von eiiua mit geläufiger 
1 sehen. Davor muss denn libertiu, filius, frater 
es den Verwandtschaftsgrad bezeichnendes Wort 
;I. den Bonner Stein beiBrambach452: Opponitw 
srea faciundum cttravit, die ZU Neumagen (860): 
1 et Qimmionia Aestiva jili et keredes faoiendum 
bach (1245): Fiiie et keredes matrt pientiaeime 
if, ZU Baden (1658) : Fratre» idemgue heredet 
nt. Zuweilen tritt kere» ohne et hinzu. Vgl. 
Uus und eorum finden sich so häufig, wie 761. 
>oniua) eiitia et — fpajter eorum eredea faoiun- 
}4. 

ben Stelle, wo man im Jahre 1844 den Mosaik- 
;kte, auf dem Apostelnkloster, dem Gjmnasium 
itgegengesetzten Seite des Platzes, also unmittel- 
n Mauer,' stiees man im Mai auf zwei nebenem- 
e Mosaikböden, von denen der eine durch die 
eingedrückt war. Sie zeigen beide einfache Muster 
Bissen, wenigen rothen, blauen, gelben und grünen 
Vögel waren darin angebracht, von denen ein 
*fau, ganz erbalten isL Au Ort und Stelle wurde 
dtbanamtes eine Zeichnung aufgenommen. Sie 
se gehoben werden. Die Stücke wurden ins Mu- 
B einstweilen bei den Mosaikböden H, 234 hegen, 



iobernDgen der römischen AlterthQmer 

tJTum mediainwB, von dem Tnan irrig medicina 
tlich gar nicht. Freilich bilden die Griechen 
Fovon «rrffix^ flieh herleitet. Schon die Birne 
lin, wenn diese sich freilich auch sonst findet, 
en scheint örtlich, und wie wir gleich deae Ltt- 
die ihren Namen vom »üiem Luoretiut erhielten, 
Je Mediainae oder, (renn man will, Mediciniae 
er Dativ MEDIClMS nicht aus. Vgl. auf der 
'CRMTlS und DROViS, Sulevü neben 8uU- 
ous oder pagta Medicinut benannt sein. Ich 
denn der Name könnte ebensowohl römischen 
LbleituDg von dem Mannsnamen Medicus (vgl. 
ta, Huminua, Caeleatinut, pueriaut, Ixbertinua, 
abgeleiteten Namensformen, wie MaroeUinua, 
der Annahme, dass der Name Gallisch sei, 
da »ms Medio als erster Theil Gallischer Namen 
ach Meduli», Medetus. An die vielen gallischen 
d oder vielmehr dem doppelten asptrirten, meist 
iues D, selten durch D allein bezeichneten t, 
0. in, 207 ff. IV, 162 ff., ist nicht zu denken, 
em Museum überwiesen, aber längst von dessen 
lister Eduard Gramer, demselben zugedacht, ist 
lurakalk, der im Jahre 1867 in der EiseubahU' 
1 dem Hintergebäude des Hauses Marzellenstrasse 
'urde. Oberhalb des Steines ist ein Aufsatz, 
ckenrollen, in der etwas verwitterten Mitte links 
, dazwischen ein Kranz. Auf beides Seitenflächen 
nit an den Seiten heraushängenden Aehren ; in 
iken sind Aepfel und andere Früchte bis hoch 
zur Hechten sieht man eine Birne und Aepfel. 

I I A B VS 
LVCRII Tis 
IVLiA-MATE 
RNA V VoTVM 
SoLVIT.lIßEN 
MFRIToBRov 
SAIIU I A AP 



dei MuBenniB Wallrftf-Siduurti 

Deabua Lvcretü lulia Matema voUem aol 
AeUa flibenttj merCto poauit. 

Wir haben hier offenbar zvei-Insdirif 
erst später eiBgehaaen wurde. Deno nac 
Zeile bietet die Fläche des Steines nur no 
Raum, so dass der Steinmetz auf den hervoi 
theil dieser zweiten Inachrift bringen musste 
beide loscbriften einzuhauen gehabt, so wfl 
nen Räume sparsamer umgegangen sein, ni 
»olvit libena meriio ausgesch rieben, sonder 
kürzung Platz für die zweite Inachrift g( 
Drovii eine zweite Inschrift beginne, schein 
dem Balken des D anzudeuten, der nicht, 
aspirirten Gallischen Buchstaben, durchgeh 
des Balkens, sondern unterhalb derselben an 
zwei ersten und der letzten Zeile, wie au 
in Zeile 3, 5, 6 dnrch die gewöhnliche Foi 
Zeile 2, 3 und am Anfange der letzten Zei 
Stäben hervor, nicht in Z. 5 — 7. DaaOist 
kleiner. Der untere Strich des L geht tn 
Z. 5 steht, was auch sonst zuweilen vorkoni 
II, 177.205), irrig \ statt L. In der vorli 
verbunden, so dass der obere Theil desse! 
Theil des letzten Striches des M angefügt 
noch ein L oder vielleicht wieder ein blosai 
machen noch auf die auch sonst vorkommen 
sam, an dessen Hörnern die beiden Striche n 
von Unks nach rechts laufen. Das in N ei' 
auch sonst. 

Die deae Lueretixie, die hier zuerst er 
Matronen, welche ihren Namen vom vicu» 
Kunde uns in einer Inschrift unseres Mus« 
halten ist, Aehnlicfa verhält es sich wohl 
denen wir gleichfalls hier zum erstenmal beg( 
Licht auf die wir möchten sagen gedimkei 
wirft der hier zu Tage tretende Umstand, c 
früher bestimmten Gottheiten geweihten Sfc 
eine Nachschrift andern Gottheiten zu widn 
diese Äelia zur ursprünglichen Weiherin i 
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angedeutet. Hier drängt sich die Frage auf, wo 
aufgestellt waren. Schwerlich in Tempehi; viele 
an solche geweiht wurden, hatten kaum eigene Ca- 
:h durch die Masse von Widmungen QberfiiUt worden 
st wahrscheinlich fanden sie im Hause der Wid- 
Utare im impluvium und bei Soldaten im Lager 
bestimmten Orte eine Stelle. Aelia fand wohl den 
früher von Julia Materoa bewohnten Hause, und 
ch kaum noch Baum dazu geblieben war, ihn den 
yrovide zu weihen. 

möchte ich noch eine Mittheilung und Vermuthnng 
gegangCDe Kölner InecbrÜt, bei Brambach 395, vor- 
'e Erwähnungen derselben sind Brambach entgangen, 
id Schannat kennt, und die, welche aus ihnen ge- 
ater, der sie von Arnold Mercator erhielt, gibt, als 
loidentali latere 8. HevÜii, suh statuia dimidiatxa 
■ptorum uno in saceo, und sie lautet bei ihm also : 
I LL I VS GFEPAPHRA 
ILLlVS-EPAPHRAET 
/ N OV S 

■ AS-A V I L L I A -C 1////////// 
\ E NT O ■ F E 
T S/////// 

un Ende der zweiten Zeile RAEL*, in der dritten 
Ime ZeilenabtheUung, C-I-AMENTO-PE-ET-SVIS. 
Brambach die Berichte von Wiltheim und Crom- 

sagt in seinem Baorarüim Agrippinente (1607) 
s. virginum muro Australi ante paucos annoa attri- 
dihcatus conspidebatur, qui nunc inde exemptus 

Hermanno Comite a 3IIanbec{i$eit in ÜSIand^eim 
tres Bunt incisae fades, quarum nomina ad modam 
tur : 

LLI VS CF EPAPHRA 
LLIVS'EPAHRAEI 

ND VS ■ 

• lASAVILLIAG I 
.MEN lOFE 
ET SVIS') 
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tomina von Franeo, wie Hilaritas, Amor, Pignm, 
itia (sogar bei Männern, wie Aequitas), und dass 
^ognomen der Mutter als nonten, wie das nomen des 
en angenommen, findet sich ancli sonst. Jedenfalls 
endigendes nomen kaum zu bezweifeln, da hierin fast 
einstimmen, alle das S geben, das für einen Irrthum des 
flären gar kttbn wäre. Hiemach scheint die Lösung 
nschrift gegeben, wenn mau Tom Nomeü oder Prii- 
absieht. Die drei Brustbilder waren die der Weihen- 
und des Freigelassenen desselben, in ähnlicher Wese, 
seum II, 222. Dass der Name der Weihenden durch 
dem derjenigen getrennt wird, dem das Grabmal 
vird, kann am wenigsten auffallen, da ein solches 
a Ende der Zeilen sich schon in der Zeit des' Frei- 
1 lä^t, wie ich in meinem Aufsatze Zur Lehre 
'eraes im Fhilologus gezeigt habe. Brambach ist 
dritten Namen gegenüber ganz rathlos; den zweiten 
AvüLiue Epaphra . . Secundus, den dritten bloss als 
irzeichniss der Namen ein, das nitaa (?), das doch 
lin kann, lässt er unberücksichtigt. 
Juli 1869. 

M. BfintBcr. 



gedenken wir noch des am 16. September in das 
inen obem Theiles eines Matronenaltärchens aus 
h, am Simse 9", in der Mitte 7>^" breit, 7" tief. 
tQck einer Mauerwand an Gereon gefunden. Oben 
^eckenrollen, in der Mitte ein Kranz; die Seiten- 
Bildwerk. Die erhaltene Inschrift lautet : 
MATRONS 
V S * L . M 
MARTI V//// 

T «/ 

itvit libena merito HartiuftJ iufniutfj. 

gen seiner starken von links nach rechts gehenden 

fferth. 



: <6tfäfiäftt WaüttAtti't. ■) 
!)isterzieDserkloster. 

'zienser-NoDDenkloater zu Walbcrberg wurde 
m Erzbischofe Adolf I. von Köln an Stelle 
jriindet, welcher aus den Mittel» einer gräf- 
SrzbiBchofe Philipp von Heinsberg errichtet 
i Bestehen verfallen war. Ciaterzienaerinnen 

neugestiftete Kloster und Erzbischof Adolf 1. 

Zustimmung des Domkapitels als Patronats- 
hengut zu Walberberg. Auch Übertrug er 
lern er das Provisorat (Prorektorat) derselben 
tlberberg verband, das Präsentationsrecht des 
Prorektors), wilhrend das Domkapitel sich die 
e Oberaufsicht Qber die NonneD fUhrte der 
chem schon früher das Kloster Hoven unter- 
Ueber die erste Vorsteherin des Klosters fehlt 

ei. dial. fragtn. o. 9) am Vorgebirge zwidohen Bono 
ursprünglich Berg (Berge) oder Barg (Bärge) faiett, 
) TiAch Trantlation der Reliquien der b. Walbargii 
Tolpurgenberge, Walburb«rge, Walperberge, mona •■ 
I genaimt wird. Daeselbe wird snerst in einer Hr- 
d 1. von Köln tue dem Jahre 1140 (fineam «pud 
Di. (Emat, Iiiit. de Limbourg VI. 1S4.) Gin Elorter 
albnrgii) lag bei Arnstadt (Bein, Tharingia Moral. 



8 TOm St.;TbomukloBter la Trier nach der Regel 
iber bald darauf in ein Cisterueoaerklorter omge- 
lesoh. des Klortert Hoven. Därener Sohnlprogr. 1866. 
Hanriqne, unal. Ciatero. IV. 92. 



Zur Qeschicbte Walberberg*!. 

m Jahre 1199 die Unteiredang zwischen ihm und dem Abt 
1 von Heisterbach stattfiaDd, an die sich sein Eintritt in 
isterzienser-Orden knilpfte ■■). Hiernach war die Zahl der in's 
' au&UDehmenden Nonnen eine geschlossene "), Der Vorsteherin 
ssa) ") stand eine Friorin zur Seite. Den Gottesdienst versah 
ior"). Speziell gedenkt Caesarius der »Sophia pnorissa in 

8. Walboi^SB (ehmaligen Stiftsdame in Dietkirchen bei Bonn 
äterea Äbtissin zu Hoven) <^) und des »Hellewicus prior montis 
öurgis« *'). Dieser war der erste Prior und zugleich Pferrer 
berberg") und kommt noch 1218 als Zeuge in einer Schen- 
xkunde Everhard's von Hengebach vor, welche dieser unter 
höflicher Mitwirkung zu Gunsten des Klosters Hoven ausstellte"). 

erwähnt Caesarius: Astrada sanctimonialis >*) ; Petrissa sancti- 
is'o) ; Christina de Volmuntsteine sanctimonialis") ; Udellolt 3ancti> 
is"); Richmudis religiosa virgo"). Neben diesen erscheinen zer- 

1253 Gertrudis sanctimonialis, welche dem Kloster ein Backhaus 
1 durch Erbgang zubringt"); 1279 Mechtilde Äbtissin und Sophia 
I, welche mit dem ganzen Konvente »van sente Walbui^eberge« 
len, dass sie sich mit Reinhard von Lindenberg und Genossen 
der Pferde verglichen, die ihnen von diesen bei Sechtem abge- 



1} CuB. dial. I. 17. 
2} ib. 1. 42. 

B) ib. vra. 7. 

i) DemDuh scbeint die Bezeichnung Froviaor oder Prorektor (StiftunKa- 
1} inr Zeit CfieBar's von HeiaterbMb in Prior umgewindelt worden vt «ein. 
B) C&ee. äiaL X. 16; Cwa. homil.H. p. 6. Sie Btsrb am 1231. (Hanrique, 
, ft2. 200; Henriquen, menol. oirt. 318.) 

6) Caea. dial. IX. 65. 

7) Anlage 1. 

B) Lao. Urkb. n. 76. 
9) Caes. dial. VI. 10. 

0) ib. V. M. 

1) ib. Vm. 3. 16. 46; 71L 21. Sie verstarb um 1216. {Hanrique, 1. o. 
Henriqnez, 1. o. 121; vgl. hiertu: Chalemot, 1. o. 143. 886.) 

3) Cae*. dial XI. 31; Tgl. Manriqne, 1. c IT. H; Hotuiqnei, I. o. 361; 
oiat. n. 134; Chalemot, 1. o. 264. 

8) Caea. dial. TIIL 7. 9; IX. 33. 84; vgl. Oeleaioa, I. 0.738 und deaMD 
gelb. 222. 370; Sortoriiu, Ciat bia-tert 28B; Henriqnei, 1, c. 868; Man- 
. c. IT. 164; Chalemot, 1. o. 339. 

4) Ennen &. Eokerts, QueUen II. 336; Aimal«n des hiat. Ter. 11. 1. S. 160. 



Zur OaMhiohte WftlberWg'i. 

jetzt) erhielt; letzterer wurde toh der Grenzpftltze gespeist und 
len vielen Springquellen im Zitterwalde. Während noch, wie sidi 
«Ute erinnern, Wasser den Weiher füllte, war der Graben bereits mit 
bewachsen und standen fast hundertjährige Obstbäume in demselben, 
r letzteren filhrte, wie man erzählt, eine Brücke nach der Kirche hin. 
Ohne Zweifel ist der Hezenthurm eine mittelalterliche Schöpfung 
hat mit den BOmerzeiten^} nichts zu thim. Die Zeit seiner 
titung ist jedoch unbekannt Nach der Sage wurde er im 
999 TOD dem. Grafen Dudelin zu Immeodorf") erbaut zum 
xt gegen die zahllosen Mäuse und Wildschweine, welche Über den 
. gekommen. Einer andern Sage zufolge wurde derselbe atsWart- 
1 errichtet and stand mit dem sog. stumpfen Thurm *) im Kirch- 
EUdinghoven bei Bonn in Verbindung. Beide Sagen haben aber 

historischen Werth. Der Erzählung von einem mächtigen Herrn, 
ich vor den ihn verfolgenden Mäusen auf einen einsam gelegenen 
n zu retten versucht, b^egnen wir an vielen Orten. Sie ent- 

Qberall da, wo man einen von Wasser umgebenen Thurm ge- 
e, dessen Bestimmung man sich nicht mehr erklären konnte^). 
1 die Annahme eines Wartthurms sprechen schon strategische Be- 
in. Warum setzte man in diesem Falle ä.en Thurm nicht auf 
öhe des Berges? Auch war der stumpfe Thurm bei Bonn ein 
urm, welcher zu dem Zwecke erbaut worden sein soll, um in 
igen Zeiten in Verbindung mit dem ihm gegenaberliegenden 
ae (die Ruinen am Feldwege von Bonn nach Plittersdorf sind 
sichtbar) den Rhein zu sperren. Zur annähernden Bestimmung 
Iters gibt das Material, welches zu dem Baue des Hexenthurmes 
ndt worden ist und die Bauart selbst die einzigen Fingerzeige, 
-es besteht nämlich, wie erwähnt, 8«nem grössten Theile nach 
usswerk des Bömerkanals*) und wenn man nun annimmt, dass - 
ifdeckung des letzteren und die Verwendung seines Materials ftUhe- 

2) Annalen du hiat. Ter. VIU. 2S0. 

{) £• gibt mehrere Dörfer dieaea Nimena. Ein Immendorf lieg;! im Er. 

Drolien, ein anderes in der BuTgermeistersi Rondorf, Lutdlcr. Köln, ein 

endlich in der Bürgermeisterei EhrCnbreitttein. 

t) Eine Notii Bber den itumpfen Thnrm, welcher spUer ftls Windmflble 

L wnrde, findet lich in den Anntlen dei hiit. Ver. II. h S. 169. 

>) Döllinger, Papat-Fabeln 37. 

)) Der RömerouiBl durchstreicht Walberberg fast «einer ganien Lknge 

TgL Eiok, a. a. 0. 129; Btfnn. Jahrb. d.V. t. A. XXXI. 63. 



Znr Getohialile Walberberg 

stens mit dem 9. Jahrhundert begonnen habe' 
des Thamu nicht aber diese Zeit hinaas t< 
Die Verwendung des Tuffe jedoch zu dem Bs 
eine spätere Zeit hin, etwa das 11. bis U 
eigentliche Taffbau am Niederrfaein blühte 
hört also der Bau, jedoch mit der Beachtung 
heit des Werks, der voUatändige Mangel allei 
rar Annahme des frOhesten Datums rathen. 

Ob der Hezenthurm der einzig erhaltem 
gelegenen grösseren Gebäudes (Burg) ist'), oi 
mit anderen Gebäuden in Verbindung gestände 
baft*). FQr jene Ansicht sprechen allerdiogs dit 
Ruinen, aiif welche man bei Abtragung des c 
Hdgels gestossen ist Nach der Sage stand 1 
vorigen ZtAtea eine prächtige Burg, der Sitz : 
geborte der Elosterhof und der Fronhof zu 
letzte des Stammes hatte zwei Kinder, einen 
Jener trat in's Domkapitel zu Köln und brach 
bof zu; die Tochter aber nahm den Schleier i 
berberg und schenkte diesem den Klosterhof. 
Thann selbst flberseheo, .der allerdings am Ei 
in den Besitz des Domkapitels gekommen ist. 
Barg, welche einst bei dem Thurme stand am 
sen sein mag, schon in sehr früher Zeit zersM 
terial zum Baae des Klosters bergab. Vielleic 
dasselbe Geschick zu Tbeil geworden sein, w« 
terial nicht vollständig ausgereicht hätte. Uf 
stand, das3 die Bewohner Walberberg's noch 



7) üeber die mntbmudiohe ZentornDg dei Ka 
2&6; Annalen dei biit. Ver. XVIII. 162; Boim. Jafart». 

8) Äiu dem MsterUl des RömerkaiMlB wurde 
Bniohhafon and daa Kiogangatbor der Bfaeinlwoher : 
Vaterl. Chronik U. 379; Bodd. Jthrb.d.V. v.A.XXJ 

9) Brewer, a. a. 0. n. 866. 

10) Bonn. Jahrb. d. T. t. A. XXTIL 161; Eio! 
*) Da wir den arohiteotouuchen Atuf&brongen 

beicnatinunen vermögen und derselbe die Frage nacl 
Thnrme* offen Uut, «o werden wir tum geatatten im 
GegeniUnd inrfiok ni kommen. 



Znr 6«ialiieht« Walbert 

schon früher io Walberberg, da bereits im 
Rentamte desselben (obedienüa de monte b. 
was auf die Ansdehnung der Guter hinwei 
trug dieses Rentamt im Jahre 1244 an den G 
dagegen verpflichtet war, vom 30. Novemt 
die Bog. Meringa (besondere Abendmahlzeit« 
und Wachslieferungen verbunden waren) zu 
ger Weise wird schon 1246 unter den Besil 
Papst Innocenz IV. dem Kloster Niedere! 
Walberberg (curtia de monte aanctae Walbui 
Beziehung dieser aber zu dem 1388 verk 
stand, ist unbekannt. Dunkel ist auch, w; 
den Besitz dieses Hofes kam, den es bald i 
haben scheint"). 

In den letzten Jahrhunderten wurde 
Fronhofe von dem Domkapitel verpachtet, 
Geuer, welcher naiäi der Säkularisation da 
und den Fronhof auf seinen Schwiegersohn 
sitzer, vererbte. Den Hexenthunn verka 
Baumeister Weyer aus Köln und dieser an 
der Pfarrer Löhr zu Walberberg in der Ab 
Gewinnung von Baumaterialien abbrechen : 
dieses Vorhabens scheiterte anftnglich an 
Werks and wurde glScklicherweise dauernd 
hindert durch den Ankauf des Thurms. 

Hofe« so Walberberg, nicht weit Tom Kloftei-hofi 
Ucb dM Hofgericbt abgehalten, Eulatit dnrch eint 
tdireiber tmter Beititi der Walberberger Sohöffe 
Geldstrafen auf Oalgen, Strang und Drlller erki 
fangenen «oll, wenigiten« in ipftterer Zeit, der He 
die AbhaltoDg de« Hofgerichte« im 16. Jahrfaoa 
von Harle«« VI. 972 ff., wo ein Weitthom de« l 
getheilt ist. 

16] Ennen und Eokerti, Qoellen H. 238. 

17) Lac, Archiv II. 47. 

18) Annalen de« hiat Ver. II. 2. S. 298^ 
187; B&rKih, Steiofeld 86. 86. 

19) ChroD. monaat. in Niederehe (Maorpt.): 
curti« de monte e. Walbnrgi«; qoalitar monaitei 
qnando Mun amiserit, non invenL 



Zur 0«Mhialite Walboriwrg'i. 

unde 1. Erzbischof Adolf I. von Köln gründet das Cisterzieiwer- 
Nonnenkloflter zu Walberberg. — 1197'). 
In nomine uncte et indinidne triniUtii. Adolphgj dei gntü ■. colonieniii 
«ie archiepiscopaa tarn preBentibos quam futnriB [in perpetaoin] *). Cun 
ü nofltri est pro parte sollicitudinis nobi« commiese et laanm religionem 
poMe plantare et plantatam confonere et ampliare. Notnm ideo eiae noln- 

qnod qaedam nobilia oomitiiia nomine Alnaradie ad snpenia anhelani et 
etoia temporalia bona eommatani antoritate nenenbilii colonieniii «rcbi- 
lopi S^wini anteceBBoris nostri in eqoleBia 8. Walburgisberge, ubi patrem 
[inm sanm Bepeliri fecerat, lepaltnre ene looam elegit. In remedium itaque 
le ine et ad soi snoramqae faciendam memoriam eidem eccleaie ene de 
tatibna sue proprietatis tantum asBignauit et tradidit, ut cum dacimatione 
lern parochie, qne a pnma fondatione loci ex collaüone archiepiacopi ad ecole- 

pertinebat, Baoerdotnm [uel olericonun]*) ibi deo famnlantium Diibna poaBSt 
wre. [üemm qniabonnni a predecesBoribaB inchoatnm pie oonoenit adianari et 
etnari, Fhilippas nenerabiliB memorie predecessor noater in eodem looo oon- 
am olericorum inatitui decreuerat oapitnlo maiori» eooIeBie oomunentiara 
bente, salno iare paironatue qnod ibi habebat. Contigit antem [>cciilto dei 
do initiatum clerioonun connenlum detideratum non nunere ioorementum.] *) 

cum prafatum looum religioni deputatnm deperire uideremuB, dioino auxilio 
1 dilaptom fiierat in meliorem stetuni rerormare ouranimiu. Post obituin 
ir Wilbelmi pastoria eiaadem ecclesie oonailio predecesBorum noatrorum ao 
Tim lelam dei habentium religioaas aororeB CiatArcienaiB ordinis, que ant« 
reo qni dioltor Honen «ub aieta penoria deo niilitabant, cauM meliorationii 
inaolationia earam et intoita reformande religionia in prediotam loouni 
Ikrre et ibidem deo Beraire deorenimus ac adaensD Ladowid nuuoria pr»- 
i et ülrici maioria deoani et totioa maioria ecoleaie, accedente etiam den- - 
) parochianomm et ad inetantiam Holwioi paatoria ibidem nunc de noao 
toti. Uniuene ergo decime et alie queaunqae obnentioneB fundua nineamm 
[rprum et qneonnque iam predioto loco trtdita aimt nel in postamm tra- 
ft oedant aeibaa aororum ibidem deo connementium (?). Si antem pattorvm 
Mie scilicet proreotorem aororum decedere contigerit, abbatiaBa et oonuentui 
enm aibi pastorem eligant. Pastor ergo a oonuentn canoniee electna pre- 
a et deoano maioriB eocleaia preaentetnr, a qulbua eccleaie eiuadem dono 
eontradictione inueaUatnr. Qnod ai prepositna et deoann« preaena eaae non 
erit, nihilominni qui preaana eat uioem amborum anppleat et iU ab arohi- 
)no altari inueitiatur. Sana preteztatna aororum prouiaor com alüt olerioia 
ingiter mauere nolentibua ainlicet regula diui Auguatini et oommnni rite 
iceat. Neo qnidqnam proprio mota animi ani alienandi uel ineonaolto dis- 

1) Ana Crombacfa, annal. Colon. 11. 781 im Stadtarchiv lu Köln. 

2) Fehlt bei Crombaoh. 

3) Hit anderer Dinte flberseachrieben. 
4,) Mit änderet Dinte dgrohgestricÜen. 



Nachtrag I. 

(Vgl. HeR XLIV n. XLV S. 195.) 
Hierm Taf. XT. 

9 ff. Wir haben bereits a. a. 0. S. 201 bei Be- 
zigongabildes aas dem Egbertischen Evangeliarium 
igewiesen auf die verwandte Daretellung, welche 
lacfaer Codes König Otto's IIL und der Kaiserin 
L befindet, and da dieselbe noch nirgend publicirt 
Taf. XV die Miniaturen dieser Handschrift, welche 
Ereuzabnabme und die Grablegung zur Anschauung 
sich die eng verwandte Auffassoug in diesen aller- 
und derselben Schule angebßrigen Bildern ei^ebt, 
gliche UnbehilSichkeit, antike Beminiscenzen und 
sse einander begegnen. Als Hauptunterschied in 
^eint bei der Kreuzigung, dass hier Maria und 
e Hauptgruppe abschliessen, während die Schächer- 
^rdnet behandelt, auf die Seite gerückt und in die 
t sind. Dabei ist die Symmetrie auf das strengste 
loss in Beziehung auf die Hauptgruppe, sondern 
chmässige Stellung der beiden Tortoren mit ihren , 
lern. Die Zi^abe dieser seltenen Nebenfiguren ist 
ter Handschrift nicht ausschliesslich eigen, sondern 
dem Egbertischen Codex auf einem anderen, den 
stellenden Bilde. Der ji^endliche Crucifixns ist in 
3 runden Qesichtsbildung und dem langen schlichten 
leich mit der Egbertischen Darstellung eher mäd- 
. Unvergleichlich schöner und spredunder ist die 



Zur Ikonographie dea Crucifixus. 

des Geki'^'uzigten in heiterer, jugendlicher Schönheit, 
n bekleideten Crucifixen vorkommt, oder aber, wie es 
ideten Rewöhnlieh ist, in gealterter Leidensgestalt. Zwei 
tureo aus der karoIingiEchen Zeit beweisen, dass damals 
it einem Lendentuche umgürtete Christus als Ephebos - 
e. Der eine Crucifixus dieser Art befindet sich in dem 
Nr. 257 der K. Bibliothek zu Paris: ein schöner 
Heiterkeit auch durch den Lanzenstoss nicht getrübt 
l'gl. die Abbild, in den Arts somptuaires, Thl, 1 der 
idere Bild steht vor Bd. 4 von Otfrieds Evangelien- 
er K. Bibliothek zu Wien) und zeigt, wenigstens nach 
3i Lambecius (Cominentde Bibhoth. Caesarea Vindob. 
rucifixus in draller, jugendlich mädchenhafter KÖrper- 
dem, hässlich gerätheneni Gesicht und lai^em über 
er fallendem Frauenhaar, mit sehr incorrecten Annen 
ossenen dicken Beinen. Von irgend einem Gefühls- 
ieser rohen Federzeichnung jede Spur ; dagegen erschei- 
lohannes, in dem Gestus des Gothaer Bildes, fast bis 
leidenschaftlich bewegt. Gut ist die Drapirung des 
<\s zum Knie reichenden, vom ohne Knoten ineinander 
[jendentuches. Aus den Ilandwunden quillt Blut in 
il, aus den Füssen rinnt es in einen Henkelkelch von 
Vasenform, der auf einem die Basis des Kreuzes bil- 
hen Fusslrette steht. Sonne und Mond, personiflcirt, 

Note 1. Wenn die ältesten uns bisher bekannt gc- 
le des mit .S Nägeln angehefteten Crucifixus in die 
1 setzen waren, so können wir, gestützt «uf die Auto- 
rte (Arts industriels 3, 148), jetzt ein viel älteres, 
t unseres Gewährsmannes' vielleicht das älteste Bild 
Jen, welches sich in einem aus der Abtei St. Germain 
inden Missale in der K. Bibliothek zu Paris (Nr. 10547 
1 vom Anfange des X[. Jabrh. sich herschreibt. Die 
r Datirung vorausgesetzt, so trat doch der eigentliche 
der Darstellung des Gekreuzigten sicherlich erst im 
, Der weit gereiste Lucas von Tuy, Canonicus zu Leon, 
I Bischof von Tuy, am hlinbo in Gahzien (adv. Albigens. 
Max. bibi. patr. XXV, 188), sieht in der Darstellung 
r gelegten Füssen und 3 Nägeln und in dem T- Kreuze 



Zur Ikonographie des Cruoifixna. 

2, 115) iBt in die goldene Initiale T zu Anüiiig 
ie ^igar des Gekreuzigten »in damals ablicher Forma 

Dsss wie schon auf dem florentiner Bilde von 586 
iatur des gothaer Codex von c. 990- der Lanzenstoss 
ühle des Crucifixus geführt wird, wo die Seitenwunde 
I Schnitzbild im Eöliier Dom (S. 226) befindlich er- 
logisch ganz richtig, indem, nach Origenes (Opp. ed. 
73) die Römer die Gekreuzif^ten, um Ihre Todesqual 
inlich unter den Armen (sub alas corporis) durch- 
SDU mau ihnen nicht in gleicher Absicht die Schen- 
'ergl. Zestermann, die Kreuzigung bei den Alten 

H. Ott«. K. muM'm Wecrtb. 



Merowingfische goldene Ofarringe. 

ovale Kugel, die in der kQrzern Ausdehnung 14, in der 
ia. hält, befindet und sich in deu dflnneni Enden des 
ben lässt. 

;leicben Dicke des Drahts ist es zuzuschreiben, dass die 
ingleich ausgefallen, nicht genau schraubenförmig sind. 
auben, der Verfertiger hätte keine Zieheisen für vier- 
t gekannt, dass er vielmehr mit dem Hammer hergestellt 
^e, welche durch den Ohrlappen geht, ist dünner und 
laS3 diese beiden Enden der Binge sich iu der Kugel ge- 
, ist wohl glaublich; nur darf dann doch dabei dieEauh- 
lungen das Ohr nicht verletzt haben. Die Hauptzierrath 
esteht in acht flachen Steinchen, Glassplittem ähnlich, 
in röthlicher Farbe, gleich böhmischen Granaten, oben und 
licht facettirt ; ob es Bubinsplitter sind, darüber sind die 
itschieden, wovon später die Rede sein wird. 
Uitte der Kugeln, wo die Lötbnng derselben ist, dient eine 
einem Drahte von Fferdehaarsdicke zur Bedeckung. Diese, 
inen FädeQ gleichende, Flechte ist von einem umlaufenden 
umgeben. Mit einem ähnlichen Kranze sind die Kästchen 
der Steinchen umschlossen. Auch die Oeflhungen der Kugeln 
- jetzt ist es nur eine — zur Verstärkung mit einem 
esetzt. Die Kugeln steckten voll Sand, wahrscheinlich 
reich, worin sie vergraben lagen. Eine besondere Eigen- 
zeigen die Perlenkränzchen, die nicht gezwirnt, sondern 
m Draht gewunden, granulirt vor dem Auflöthen, das 
aus einzelnen Körnern geformt sind, 
anate oder ein Rubinsdiiefer, der schadhaft ist, wurde 
oen und ritzte das Glas, war also härter als dieses und 
lasfabrikat. Ein Paar Steinchen dnd ausgefallen, ein 
n fehlt 

Das Gewicht der beiden Ringe zusammen be- 
trägt ungefähr sieben Quentchen Preuss. Ge- 
wicht, das Gold ist 22karatig ondderGold- 
l werth ungefähr neun Thaler. 

Aus welchem Zeitalter soll nun der Schmuck- 
gegenstand sein? Der Sachverständige meinte, 
dergleichen Ringe seien binnen den letzten Paar 
Jahrhunderten in Holland verfertigt worden. 
Ich pflichtete seiner Meinung nicht bei, vielmehr 



Merowingiiclie goldene Obrringe.. 

sich auch an den oralen Engeln (Knöpfen) onserer Ringe, 
illen ganz eingedrückt sind. 

ler den Sternchen oder GlaBflOssen von rother Farbe wuasten 
chen Völker vor Karl dem Groasen, die sich in Deutachland, 
Torditalien, Spanien und England niederliesBen, auch Steine 
\rt Email verschiedener Farbe anzuwenden; die rothe Farbe, 
an unaern Bingen, ist aber immer die vorherrschende, 
sicher, was der genannte Autor auch hervorhebt: die Bar- 
sich auf römischem Boden niederliessen, nahmen die Eunst- 
Besiegten an; sie hielten auch in der Omamentation die 
ive der Alten bei, nur änderte sieb ihr Typus nach dem be- 
leschmack der Nationalität, und so möchte man, nach den 
;en zu schliessen, die Ohrreifen noch höher hinauf rücken 
ömischen Zeit zuweiswi wollen. Doch für diese Zeit scheint 
rbeit nicht fein genug I Und auch schon der in der Walachei 
a vor einigen Jahren aufgefundene angebliche Schatz des 
ligs Athanaricb, der im J. 381 starb, stellt uns gleiche 
ation und Rubin- oder Granatplättchen vor Augen (s. Can. 
: »der Schatz des Königs Athanaricb«). Auf S. 117 des 
on de Linas finden wir aof einer Tafel eine Jilnglingsägur, 
nem in der Abtei zur h. Walpui^ia zu Eichstädt befind- 
zantiniscben Furpurstoff Ohrrii^ trägt, die ungefähr den 
1 gleichen; nur hangen hier die ovalen Kiigelcben unten 
lifen, wogegen an unsern Ringen dieselben nur tot den Ohr- 
ihre Stelle können gehabt haben, weil sie sich nicht über die 
induDgen schieben lassen. 

schlechtverfertigten Glasperlen, die mitgefunden wurden, 
t beweisen, dass auch die Ringe aus der sogenannten bar- 
! n Eunstperiode stammen. 

n wir uns nach Analogien um, so bietet eine solche der 
und von Uerowingischem Goldschmack aas Wieuwerd, den 
lonservator Dr. Janssen zu Leiden im 43. Hefte der Bonner 
X beschrieben. Darunter sind auch drei Fingerrii^e. Hr. 
rklärt den ganzen Schmuck für fränkischer Abkunft, w^ 
istände meist den gleichen Goldgehalt hätten, nden guten 
kter der Merowinger Zeit von 20 bis 22 Earat«, und well 
ick ganz nahe am Zänkischen Gebiet gründen worden. Man 
von auch auf unsere Ringe schUessen, bei denen die gleichen 
sich vorfinden: Aachen war anbestritten lange derAufent- 
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halt der Franken, und der Goldgehalt dei 
22 Karat. 

Weitere Analogien bietet uns noch das neu 
Heft der Bonner Jahrbflcher in der Abbandlun 
Grabstätten am Rheins, vom Geh. Mediz.-Batbe 1 
Von einem Funde bei Andernach im J. 1866 
vorigen Jahre grub mau auch in einem dem Bimsi 
einen Sarg aus, der ganz mit Erde gefüllt war, 
Reste feiner, wie es schien, weiblicher Knochen u 
einer Haarnadel von sehr zierlicher Form fand, ' 
selbe ist im Besitze des Hm. Malers Litschau 
auf Goldblech angesetzten dreieckigen rotbt 
die dazwischen angebrachten Doppelspiralen an 
herbtem Golddraht lassen die fränkische 
kennen. Sehr ähnlich diesem Schmuckgegenstan( 
ist die von Lindenschmit gegebene Zeichnung ein 
aus einem Grabe bei Bingen, in dem ancb eic 
barbarischen GoldmOnze lag (AltertbUmer heidn. 
Taf. 8 Nr. 15). 

Auf S. 128 heisst es aber die Ferien einet 
in einem Grabe gefunden worden : »den bintei 
schnür nahmen kleine gräne mehr eckige a 
Glasfluss ein, zwischen denen sich längliche gi 
und blaue Glasperlen befanden«. Man vergle 
Perlen. 

S. 142 sagt Dr. Schaaffbausen ; »die ßberauE 
Technik des Auflötbens von Golddrabt auf Gol 
roh entwickelten Kunst eines halbgebildeten Vol 
verschieden von der meisterhaften Ausfflhmng 
Schmucksachen, die wir in onsern Sammlungen E 

ßücksichtlich des Fundortes der Aachener ' 
auf die Anfangs erwähnten Erinnerungen des Sac 
Er sagte, als am sog, langen Thurme, dem Pulve 
sfite der Stadt in der Nähe des Königsthors dei 
die Stadt bedeutend erniedrigt wurde, sei er dazu 
die Arbeiter ein Frauengerippe gefunden ; den Sei 
Zabnlade habe er noch gesehen. Er habe anc 
Fingerlingen, die einem andern Goldschmiede, 
verkauft worden, sowie von grossen Ohrringen gei 
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bekommen kfinnen. Der Äugenzeuge wusete das Jahr 
ücht mehr, ob sie in den zwanziger oder spätem Jahren 

Es dürfte denn wohl im Winter von 18äO und dem 
ihr gewesen sein, als man nach dei* französischen und 
ution und dem Aachener Aufruhr, in welchem das 
;aus verwüstet wurde, die Arbeiter zu beschäftigen 
. und mit der Erzählung stimmen anch das vom 1. März 
itt des Nouvelliste und die drei Zähne. 

ift. Eben hatte ich diesen Aufsatz auf dem Archiv 
im ihn dem Hm. Prof. Dr. Savelsberg zur Mitnahme 
g nach Bonn zu übergeben, da begegnete mir der 
retär der Stadtkasse, Hr. Küttgens, welcher auf 
lg mir die Erzählung des Sachverständigen, Hrn. B-s, 
if gegründeten Annahmen vollkommen bestätigte. Hr. 
■te, den Findern den abgeschätzten Geldwerth der 
ausbezahlt zu haben, 
n 12. September 1868. 

P. 8t. Hftnteeler. Stadtarohifar. 
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>r Olwdeokel mit griechücber Iiuolirift. 

g ist die griechische Umschrift mit einem 
vertieft eingeschnitten war, aufgedrückt, so 
r die Fläche hervortreten. Auf der Rückseite 
r liegenden Seiten zwei kleine Spitzen hervor, 
les Deckels gedient haben, daher diese Stellen 
lädigt sind und an einer Stelle ist ein Bruch, 
derseite stehenden Buchstaben theils gänzlich 
li geworden sind. Dass die Befestigung mit 
Lss, beweiset die dunkelbraune Färbung dieser 
% wie ich als sicher annehmen darf, mit dem 
, dem ein Punkt folgt, ihren Äbschluss hat, so 
ien Anfang bilden. Ich setze bei dieser An- 
Form ftoEi für noiti steht, wie denn diese 
Wortform auf Inschriften sich findet'). Dem- 
olgende : 
'|T€IN0GiNAPeMI(OnO€l 

10 16 10 u 

istaben sind aber zwei gänzlich verwischt und 
t der Anfangsbuchstabe durch den erwähnten 
beschädigt, so dass statt p auch K gelesen 
ie obere Rundung des P nicht ganz deutlich 
be ist unbezweifelt ein Y. Beim dritten hin- 
klar, ob er ein N oder ein A und | darstellt, 
stere sicherer. Der fünfte, T, hat zu beiden 
>er auch durch die Oxydation entstanden sein 
st der zerstörte Buchstabe zu ergänzen, viel- 
iuden C (Sigma), wie am folgenden deutlichen 
dn Punkt steht. Der Buchstabe vor dem 
ir sicher zu erkennen, vielleicht war es ein £. 
Das folgende M aber scheint mit einem A 
lin. Diese häufig vorkommende Ligimng liegt 
1 dem auf der linken Seite etwas verdunkelten 
iwärzten mittleren Stelle, nach welchen das 
lusawort TTOei fo^- 

noch nicht gelungen, einen Sinn aus dieser 
m oder welche Beziehung dieselbe bat, wahr- 

lokelm&nn in der „Geechicht« der Kmut" Bd.Vm, 



1 «utdeokte römisohe Insahrifteo. 

/ L A E 
A E C D 
^STVNC Rr 

N A VTAE 
I FECTIONE 
JNSISTVNT 
VSLM- 



D E A E 

V I R A D E C I 

CIVESTVNCRI 
ET ■ NAVTAE 

QVI FECTIONE 

CON Sl STVNT 
V SL-M- 
ladecdi (ciTe)s Tungri (et) naat&e, (qn}i Fecticme (co)d- 
m) &(oWenmt) l(ibenter) ni(erito). An die Götän Vira- 
1 die Tungrische Bürger uad die Schifflente, die in Fectio 
haben (?), gern und nach Verdienste (ihre) Gelübde gelöst, 
asftlllung der zweiten Zeile mit Vir stützt sich auf die 
es zu Birrens in Schotland gefundenen Votivaltars (Orelli 
>921), von den Soldaten aus demPagus Condrustis, die in 
Gehörte dienten, der Göttin Viradethis, deae Viradethi 
Einigen Zweifel liefert die Verschiedenheit der letzten Sylbe 
, wie er aaf der Vechtenschen Inschrift voriEommt. Aber 
die Frage, ob der Schotische Votivstein den Namen richtig 
las UrsprOngliche richtig gelesen ist. Roach Smith, Collect 
208 liest viradesthi. In einer anderen loschrilt, in 
ien (Grossherzogth. Baden) gefunden und jetzt im Garls- 
un aufbewahrt, wird eine Göttin Viroddi, wohl dieselbe 
Birrenschen Altare, genannt (Brambacb Corp. Inscr. Bhen. 
wie Becker (Jahrb. d. V. v. A. im Rheinl. H. XLIV, XLV 
1 zu kOnneo glaubt, Virodedi = Virodethi. Vielleicht 
wiederholter Prüfung sich erweisen, dass auf dem Carls- 
I die zwä DD, die mit einem Querstriche auf der halben 
jeschnitten sind, die Lesung DECDI zulassen. JedoiCalls 
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Drei oen entdeckte römisohe iDsohrifton. 

zwei Jahrbundertea auch in Vechten gefunden,' und im Anfange 
heatlgen Jahrhunderts ein grosser MQhlstein mit der Inschrift: 
eri alum(nae).Opt(Jnise] max(iniae) s(acnim), der in Privat- 
E gekommen und vom jetzigen Eigenthamer, B° van Tuyll van 
iskerke, pucb dem Huseam versprochen ist. Siehe diese Inschrift 
)rel]i 5717 und Brambach 58. Ersterer giebt unrichtig Voorburg 
en Ort des Fundes. 

Dir. Dr. C Ijeeauwa. 

Reichsmuseum der AlterthOmer 
Leiden, Juni 1869. 



Bömiscilie InMhrifteti ans Bonn and der Umgegend. 

I Zoll, die sich in der Mitte um \ Zoll erweiterte, nach unten 
m 1 Zoll verjüngte. Andere Giiber waren aus schweren Schie- 
atten zusammengesetzt, einige wenige aus rdmlschen, ni^e- 
8 Zoll hohen und 12 Zoll breiten Ziegelplatten constmirt, 
izelnes war mit Betonplatten gestückt. Bei allen diesen Gräbern 
die Sohle, die Skelette lagen in blosser Erde ohne alle Beiga- 
nur in einem einzigen Grabe fand sich ein kleines Kreuz von 

Deutete nicht schon dieses Symbol auf christlichen Ursprung 
idtenstätte, so wUrden wir einestheils durch die charakteristische 
und Construction der Gräber, andemtheils durch den gänzlichen 
I an den gewßtmlicben Beigaben von Münzen und Tbongerässen 

Annahme christlicher Gräber, und zwar, wie . ich vermuthe, aus 
;rovingischen Zeit des 6. und 7. Jahrhunderts, berechtigt sein, 
che Gräber aus dem Brohl- und Nettethal sind in unseren Jahr- 
n von mir H. XXXVII, S. 250 beachrieben and im R XLIV— 
bat Hr. Professor Schaaffbaosen alles die germanischen Orab- 
i am Rhein betreffende so eingehend behandelt, dass ich mich 
;se Hinweisuag beschränken und zu der nähern Besprechung des 
m neuen Exerzierplätze, am Eingai^ des jetzigen Springgartens, 
enen, oben und unten al^ebrochenen Steins aus Jurakalk, 9 Z. 
5Vt Z. hoch und 5 Z. dick, tibergehen kann. Die Inschrift lautet: 



S A C R\Jll|ll/ 
A QVJ/?/\ F I I R 



. . Sacrum Anrehns Caanus AqnUifer .... 
)ie Schrift hat mehrfach Auffälliges : in allen drei Zeilen fehlt 
cbstaben A der Querstrich, sodann ist in der dritten Zeile das 
^ zwei I bezeichnet, eine Schreibweise, die der spätem Zeit an- 
Dieselbe erscheint auch auf der im Jahr 1867 gefundenen, 
. 124 von Düntzer besprochenen kleinen Ära im Anfange DIIABVS 
m Schlüsse, der von zweiter Hand herrührt, in dem Namen 
, so wie in dem, einer Schale des Um. E. Herstatt in KCln ein- 
ipelten, Namen PIIRIIGRINVS d. h. Peregrinus. Zweifelhaft ist 
Jramb. C. I. R. 677 die Schreibung Lersch C. M. U, 13 in dem 
i MINIIRVI. 

Wahrscheinlich gehStt unser Fragment zu einer Votivara einer 
lit, deren Name in einer oder zwei Zeilen vor dem SACRVM 



ro Römische InBCIuiflen aua Bodo nod der Umgegend. 

eit gefundenen Bruchstflcks, das sich heate noch vor der Haaethttre 
}s Kaufmanns Baum in der Kölnstrasse befindet: 

IVLIAESVPERIFIL 

AMMACAEETC-OC 

TAVIO • MATERNO ET 
s znaammengehörig veröffentlicht wurde, ist eine sonderbare Verwir- 
iDg entstanden, indem Dtlntzer das erstere dreizeilige Fragment von 
iui in den Prov.-Blättem am eine Zeile verkürzten fUr verschieden 
elt, während Lersch es mit Becht far identisch ansah, jedoch darin 
hite, dass er beide Ingchriften leu Einer verband. Dass die beiden 
ruchstacke nicht zusammengehören, beweist der von Dflntzer nach 
mi Berichte des Pastors Welter hervorgehobene nnd dnrch neue, auf 
leine Veranlassung angestellte Vergleichung bestätigte Umstand, dass 
if jetzt in Endenicfa befindliche Stein an der linken und untern Seite 
Qe drei Fiager breite Einfassung hat nnd kleinere Schrift zeigt, als 
!T andere, welcher dem Augenschein nach eine solche Einfassung gar 
cht gehabt haben kann, da er an den Seiten gar nichts gelitten hat. 



Schliesslich erlaube ich mir noch die Notiz anzuschliessen, dass 
»ei Votivaltäre aus Brohl, der von mir zuerst publicirte kolossale 
iBchriftstein (Dos Denkmal d^ Hercules Saxanus im Brohlthal S. 8 
22. Bramb. 667), welcher dem Kaiser Trajanus und dem Hercules 
m Tubicines geweiht ist, und die kleinere, ebenfalls dem Hercules 
jerculenti u. s. w.) von einem Detachement der 2. Asturischen 
Dhorte gewidmete Ära (das Denkmal d. H. S. 8 n. 21. Bramb.' 666) 
)n dem bisherigen Besitzer, Gastwirth Nodd sea, dem gegenwärtigen 
räsidcnten unseres Vereins, Hrn. Berghauptmann Prof. Noeggerath ge- 
ihenkt worden sind, welcher dieselben unserer jetzt in dem Amdt'scheo 
ause befindliche Sammlung von Alterthllmern freundlichst Dber- 
iben hat. 



Scavi net boaco sacro dei fratelli Arvali etc. pabblioati da G. HenEOii. 

ler das Wichtigste auibeben, zamal HenEen die ADsiohten MarimB und seiner 
ifolger mehrfach berichtigt nod erweitert hat. Hit Recht Termothet der 
., data nuter Kaiser AugnetuB mit dem Collegiam eine B«organiMtion vor- 
nunen vorden, wodurch dessen ÄnBehen bedentend erhöht worden sei. Dasa 
ih aaoh in der Zeit der Republik du Coneg;iiim grosBS Ächtaug genossen, 

sich aua den Müneen dae D. Brutus nnd MnaiiidiuB Longns schlieas«!, 
be mit dem Aebrenkraoz geziert sind, dem charakteriatischen Abseichen 
Arralischeu Bföderachaft. Die oben angegebene Zwölfzahl der Mitglieder 
Collegiums erscheint in den Acten niemals vollzählig, ja im Falle der Noth 
der Präsidont des Colleginms befugf, die vorkommenden Functionen allein 
esorgen. Dia Mitglieder waren ans den höchsten Ständen, doch musaten aie 
; immer Patricier aein, wie Marini annimmt; sie bekleideten das Prieator- 
i lebenalänglich ; ihre Wahl geacbah durch Cooptation des Collegiuma, und 
Heuaufgenommene wurde von dem Magister inaugurirt, doch ernannten die 
jr, welche fast alle ala Mi^^lieder der Bruderschaft erachoinen, auch neue 
lieder durch eine Zuschrift an daa Colteginm. Der Torstand ^magiater], 
her jährig und eponym war, ward an dem Hauptfeate im Mai gewählt und 
lidete aein Amt von den Saturnalien (17. Dec.) des lanfenden Jahrea bis zu 
D dea folgenden, doch iat er für das folgende und für eio spiteres Jahr 
er wählbar. Im Verhinderungsfälle wählte der Magiater einen pro magistro, 
lagiater, der jedoch aein Amt nur provisorieoh flihrte, Der eigentliche 
te Beamte war der Flamen, welcher mit dem Uagbter auf ein Jahr ge- 
t wurde. Unrichtig ist nach Uenzen die Annahme Marinis, dem Marqnardt 
, dass es noch einen dritten Beamten mit dem Titel Praetor gegeben habe. 
erdem waren dem arvalischen Collegiam vier ptteri als ministri sacrorum 
iordnet, welche Söhne von Senatoren und patrimi nnd matrimi sein mnaaten, 

Bolcbe, deren Täter und Mütter noch lebten. Sie verrichteten den Dientt 
Camilti bei den heiligen Ceremonien. Als Unterbeamten eraoheinen noch 
Dalatorea, von denen jeder Arvslbruder sich einen auswählte, femer (sarvi) 
lici. von denen einer Schreiberdienat versah und oommentariensis oder 
mmeutariis biess. Der Name soriba bei Marini beruht auf einer jetat 
»lach erkannten Inschrift. 

Der Hittelpunkt dieses Cultua bezog aich auf die Dea Dia, deren Naman 
in dieser Urkunde vorkommt. Marini vergleicht aie der Ceres, nach Preller, 
auch Marquardt und Benzen beistimmen, war aie vielmehr eine Erd* und 
irgötlin und vermuthlioh identisch mit der Tellna, Ceres oder Opa. Auf der 
a erwähnten M&nze des L. Muasidioa Longua eracheiut aie mit dem Aehren- 
t und langen Haaren. Ihr Hauptfeat ward im Mai gefeiert und zwar am 
19. und 30., oder am 27., 39. nnd 30. dieses Monat«. Da das Fest zu den 
te oonceptivae, d. h. mit verlnderlichem Datum, gehörte, so wurde der Tag 
ir Regel von dem magiater in dem fronaoa der aedes Concordiae feierlich 
kündigt. Alsdann &nd die Feier des ersten Tags gewöhnlich in dem Hanse 
magiater statt, nnd beatand in unblutigen Opfern von Weihrauch und Wein, 
li die trocknen, d. h. voiiährigen und grünen Feldfrüohte mit friaoheo 



rata „ 

R Betreiben achnell «nr That, Eomal I. M. die K6- 
t Liberalität einen onBehnliches, später mehrmals 
le. Nachdem mit den Beeiteern des Boden« nnd 
m Ceccarelli, ein Contraet at^esohlossen worden, 
ihang der nöthigen Bubsidien du Institnt nur daa 
iffentliohun^ aller zu findenden Monninente Torbe* 
\ dem zu hoffenden Gewinn rieh aller Aniprüche 
bangen im April des J. 1867 an der Stelle, wo im 

Neto's 10 Tage gekommen war. Doch entapraofa 
bent«, welche ang einem schönen Broohatück von 

Caligula und aus mehrem Fragmenten eines Ca- 
fasten bestand, nor in geringem Masse den hodh- 
ich weniger gänstig Gelen die im November deosel- 
rabuBgen ans; anaser unbedentenden Fragmenten 
tigste' Faitdstüok eine kleine der Fors Fortona ge- 
n einer besonderen Beaprechung wegen der spraolt- 
wischeu die Jahre 670—680 n. R, Erb. setct. 
egen Ende H&rz begatin man die Ausgrabungen 
rom Fusse des Högels in der Vigna Ceeoarelli, wo 
I Höhe verlegte; und bald stless man auf Gräber, 
ngestellten Ziegelplatten gebildet waren, endlich 
latten Harmorlafeln, die beschrieben waren mid ohne 
etlichen Zeit aus dem nahe gelegenen ArTalhaina 
aus der AnfSndoDg mehrerer christlichen Sepnlonl- 

beit mit grossem Eifer gefordert nnd eine Tafel 
weniger lertrümmert, ana Licht gexogen, suerat 
in eine grössere vom J. 136 aus der Regierongsieit 
•M Domitian (vom 3. 90) &ukd sich eine ganze Tafel, 
ACoUs enthält, wovon sich aber die andere Hälfte 
denen Tafel vom J. 86 fast vollatindig herstellen 
man Bmchatücke zur Erginiung der im vorigen 
I Caligula nnd Domitian vom J. 89 und 67. Daa 
stammt ans der Zeit des Nero vom J. 69. Diese 
.UBgrabnngen, welche bis gegen Ende des JdU 1868 
getreu dem Grundsätze des Institcts zo Bom, alle 
iden Denkmäler möglichst schnell an pnbliziren, 
dieser musterbailen Monographie roi^elegt und 
ank der gelehrten Welt gesichert, 
eke von Arvalaoten, weltdie aom Theil nur mit An- 
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weudtmg von nnsäf^lichet Höhe und Umsicht aus den kleinBtou Fragmenten za- 
suumeDgefn^ nerden mnisten, beiiehea sich auf vierzehn Kaiser von TibBrina 
(J. 27 oder 28) bis auf Elagabal (J. 221 und 222). Ausser diesen sind üaligalti, 
Nero, Galba, Otho und TiteUius, Veapatian, Titua, Domitian, Tnjaa, HadriaD, 
Aatouinua Piue und Pertmax vertretan. Obgleich offioielle Protooolle herkAmm- 
Itoher Weise an Einförmigkeit leiden, so enthalten diese Tafeln doch einen 
grosBen Schatz neuer Notizen,- welche sowohl fnr die Eenntnisa der religiöaen 
wie der poUtiaoben Alterthümer, ali auch dar Kaiaergeschichte von groaaer Be- 
deutung sind. Daaa allea hierher Gahörige in den beigegebenen- Erläutemngen, 
in welchen der gelehrte Verf. sich grundsätElioh auf das Nothwendigste be- 
schränkt, die gründlichste und lichtvollate Besprechung findet, braucht wohl 
kaum bemeritt za werden. Es würde uns zu weit führen, diess im EUnzehiea 
nachsuweiaea, doch wollen wir aus der reioben Fülle von belehrenden Bemer- 
kungen wenigstens anf Einiges anftnerksam machen. Besonders gehörsi hierher 
die sorgfitltigen Cntersnehnngen über die oonsnles snfleoti, welidie in denTafebi 
jedesmal angeführt werden und für die Herstellung der Consnlaifasten sehr 
wichtig sind. So lernen wir aus der 'Tafel des J. 69 den bisher unbekannten 
Consul H. OstoriuB Scapula kennen, dessen College P. Sextins Afrioanns war. Er 
war der Sohn dea Propräton von Britannien, P. Ostorins Scapula, und wurde, 
wie nna Tacitaa erzfihlt, unter Nero des Majastätsverbreoheus angeklagt and 
getödtet. Auch die in das J. 39 unter Caligula'a Regierang fallende Tafel liefert 
einen neuen Consul Boffectos N{ottinB) Qaintilianaa. Ueber die von Brambach 
(de coos. Rom. mntata ratione p. 16) angeregte Frage über die Einriohtung von 
sechs jährlichen Consolaten, wof^r dag J. 100 unter Trojan einen Beleg liefert, 
spricht sich Benzen zu der Tafel des Titua und Domitianus vom J. 81 dahin 
ane, dass keinesfalls weder unter Domitian noch unter Trojan, und eben so 
wenig in dem An&ng der Regierung des Hadrian die zneimonatGohen Consu- 
late als feste Regel eingeführt waren, and wenn sie etwa vorkommen, nur als 
Ansnahmen zu betrachten sind. Jedoch scheine diese Einrichtung in den ersten 
Jahren des Hadrian stätig geworden zu sein, da in den neu gefundenen Tafeln 
der 3. 118 und 120 sechs Paare von Consnln anfgefahrt werden. Belehrend für 
' die Aufhellung der Lebensverhültniase der Poppaea, welche Nero unabsichtlich 
tödtete, und seiner zweiten Gattin Messalina sind die Auslassangen, zu der 
Tafel vom J. 66, und nicht minder beachtenawerth der vom Verf. durch scharf- 
sinnige Combination zur Tafel des J. 90 geführte Beweis, dass die Tochter des 
Kaisers Titus Jnlia Augnsta, die in der Tafel vom J. 85 noch als lebend erscheint, 
zwischen dem J. 88 und 89 geatarben sein müsse. Von besonderem Interesse 
ist ein der Tafel des Antoninus Plus vom J. 165 in späterer Zeit mit Benutzung 
des leeren Ranms beigefügtes Stück, ans der Regierung des Caraoalla, welohea 
die Protocolle vom Xmi. Kai. Inn, bis prid. Non. Oot. enthält über Opfer, 
welche die Arvalen am 11. Aug. in Bezug auf einen Sieg über die Deutschen 
darbringen: quod Dominos Noster Imp. Sanctissimus Piua M. Aorelias — per 
limitem Raetiae ad hoates extirpandoa barbarorum introitaras 
est, nt ea res ei proapare felioiterque cedat; für den 6. October lautete die 



2. Nene Beiträge tat alten Qesobiotate tmd Geographie der Bhei 
von Professor Dr. Schneider. Zweite Folge: Der Breie Ree 
ter den Römern. Nach eigeneiL LocAlforBchungen dargestellt. 
HoliBchnitten und einer Karte in Fai'bendmck. Düsseldorf 1668. Itt 

Nftohdem der Hr. Verf. in dem enten 1860 enohieneuen HeH 
'Neuen Beitrüge' die ßbeinlftcdsohaft von Nymwegen bis Xanten onti 
Herrschaft der Römer nach QoeUensohriftstellem und eigenen Localforsol: 
dargeetellt hat, gibt er ans in dieser zweiten Folge, die den Theilnehme 
internationalen lÜBtorisch-arch&ologisohen Congressea in Bonn gewidmet i 
Resultate seiner Forschnngui über den >Ereis Rees unter den Römem* 
erste Abschnitt derselben bebandelt die heutige physische Beschaffenheit, ( 
Dmfang and Begräjwuug dieses Kreise« nach der dem Hrn. Terf. mi^fet 
amtlichen Statistik. Die Angaben aber den veränderten Lauf der Lippi 
Bird's Sobriftoben über die Bedentsamkeit der Gegend des Niederrheins 
Wesel 1836 entlehnt, aber anf der Karte unrichtig gezeichnet, denn ds 
Lippe einen Bogen um die ganze Aue bis nördlich an den Fängerhof gl 
habe, ist eine unbegründete Yermnthnng. Was wir jetzt den talten J 
nennen, war bis zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts die Lippe, und 
lag vor dem Jahr« 1629 au der Lippe, bis in jenem Jahre bei einem g 
Eisgange der Rhein in Folge eines Durchbrnohs der Dftmrae iu das Bei 
Lippe sich stürzte, wodurch Wesel zum ersten Male an den Rhein zu 
kam. Bei niedrigem Wasserstande trennte sich zwar in den folgenden . 
der Bhein wieder von der Lippe und behauptete noch sein altes Bett, di 
bei der Pollbrücke anfw&rts bis Porth und Wallach und weiter bis Rhei 
Stromörs und Repeln, wo noch Spuren eines alten Kbeinbcttee, leicht er! 
l&ast. Immer mehr Aber behauptete sich die Neigung des Rheinstroma nt 
Ostseite und seit 1G90 blieb die Strömung im alten Lippebtttte bei Wesel ds 
Das frühere Bheinbett landete nun allmählich zu und wurde Weidelam 
durch dasselbe von Porth her fliessender Bach, der bei der Pollbrücke 
sog. alten Rhein seinen Abfloss hat, bezeichnet noch den ehemaligen Ld 
Rheins. Dass die alte MQudung der Lippe bei Lippmannshof war, ist 
sicher, aber nicht bei dem jetzigen, der erst gebaut worden, nachdem d« 
ste Hof eohon Tor drcihnndert Jahren von den Fluthen des Rheins w^ 
worden ist und ein neuer Bau ein gleiches Schicksal getheilt hat. Do 
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mt. Er findet die meisten ITeberreate dieser Dorf- 
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t hat. Wir hoffen, der Verf. werde diese BMeichnnng 

Reuen Beiträge dem wissbegierigen Leser offMiboren. 

ie Tontellnng eines germanisohen Dorfes eh verdon- 

I auch die Kenntniss von den germanischen Gribem 

n im Laufe der Jahrhunderte In dieser Weise (d. h. 
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als aufgehäufte Basenhügel oder als natürliche Sandhügel) zum Vorschein ge- 
kommenen Gräbern sieh nur äusserst wenig Nachrichten erhalten haben, so 
müssen wir uns fast ganz auf die Beschreibung deijenigen Ghrabstätten beschrän- 
ken, die in den letzten Jahren von mir selbst eingesehen oder in ihren 
Ergebnissen an Ort und Stelle geprüft worden sind.c Ein ausgedehntes Grä- 
berfeld zeigt uns dar Yerf. zunächst auf den östlich und nordöstlich gelegenen 
Höhen bei Elsen, die Elsen'sche Heide genannt, einzelne Grabstätteii bei dem 
Hause Knkuksdal und auf den Anhöhen bei Yoorthuysen; weiter hinabsteigend 
in die Bheinebene findet der Verf. Gräber in dort zerstreut Torkommenden nie- 
drigen Sandhügeln, namentlich in dem Nierenberge bei Emmerich und bei an- 
deren Höfen der Umgegend; ebenso in dem östlichen Theile des Kreises,, beson- 
ders auf der jetzt mit Tannen bepflanzten Flu ir euer Heide bei Wesel. Aus > 
der Beschaffenheit der Urnen ergibt sich der germanische Ursprung derselben; 
die an solchen Gräbern liegende schwarze Erdschicht ist ein Rest des Holzstosses, 
auf dem der Leichnam verbrannt wurde. Besondere Merkwürdigkeiten wurden 
in diesen Gräbern nicht gefunden. Der Verf. sagt nicht, dass er persönlich bei 
einer Oe&ung irgend eines dieser germanischen Gräber zugegen gewesen sei. 
Worin seine »Prüfung der Ergebnisse an Ort und Stellet bestanden habe, er^ 
fahren wir nicht. * 

Im dritten Abschnitte mit der Aufschrift: Römische Alterthümer, be- 
handelt der Yerf. die Landwehren, die Heerstrassen, die CasteUe und Warten und 
(nooh einmal) die Gräber. 

Die bisherigen Untersuchungen der Ueberreste der von den Römern auf 
der rechten Seite des Rheines angelegten Gränzwehren (limites transrhenani) 
haben zwar ermittelt, dass sich ein zusammenhängender Gränzwall von der 
Donau bei Kellheim (bei Regensburg) ausgehend unter dem Namen Teufelsmauer 
und Püfthlgraben durch Baiem, Würtemberg, Baden und Hessen-Darmstadt bis 
an den Main (bei Miltenberg) und weiter nördlich vom Main über den Taunus :''^\r 

bis zum Siebengebirge sich erstreckte, wo, wie man behauptete, diese Gränzwehr 
ihr Ende enreioht habe, und weiter nordwärts keine Spuren derselben mehr 
vorhanden seien. Dass aber dieser Limes auch auf der rechten Seite des Nieder- 
rheins weiter bis nach Holland hinein (?) fortgeführt sein müsse, zeigten nicht ;«, 
allein die Nachrichten des Tacitus (Annal. 1, 60. 11, 7) und Yellejus, sondern 
auch die noch vorhandenen Ueberreste dieser Wälle im Siebengebirge, femer in 
dem Landstriche zwischen Wupper und Ruhr, und von der Lippe hinab bis 
nach Emmerich und weiter bis zur holländischen Gränze, aber es war bisher 
der Zusammenhang dieser Ueberreste noch nicht nachgewiesen. Hr. Professor 
Schneider hat ea nun zum Zweck setner Untersuchungjen und mühevollen Nach- 
forschungen gemacht, diesen Zusammenhang der niederrheinischen 'Gränzwehren, 
soweit sie den Kreis Rees berühren, nachzuweiBen und durch genaue Beschrei- 
bung und Zeichnung »zum ersten Malec anschaulich zu machen, indem er »die i\ 
noch vorhandenen Ueberreste an Ort und Steile untersucht und Schritt vor 
Schritt verfolgt, dabei durch sorgföltige Erkundigungen bei den Ortsbehörden 
und Eingesessene^, sowie mit Hülfe der alten Amtskarten und sonstiger Urkunden 
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mmenhuig mit ZoTerlftsaigkeit hergestellt and mit Sicherheit bestimmt 
\ er diese mit grouer Mühe und vielfochen Schnierigkeiten Terlrandene 
ie e^ntUch mehr als Ewei gate Füsse und «dürfe Augen erfordert, 
aternommen und nach vierjährigen Wuiderongen in den Ferien ftosgo- 
, 80 ist dieser Umstand bei der BeurtheUeng der vorliegenden Besol- 

zu berücksichtigen. Denn nemi zugleich zwei oder drei der Gegend 
imd mit dem Gegenstande der Dnteisuohtuig vertraute Männer diese 
Igen und örtlichen Beeiohtigangen unternommen and ihre Heiuungen 
cht hätten, so würden ohne Zweifel über einzelne Punkte andere Be- 
cb ergeben haben, als uns jetzt noch dieser einseitigen, wenn auch, 
gern anerkennen will, sorgfältigen Untersuchung, aus der aber immer 
iiSB einer vorgefsssten Meinung sich erkennen lässt und die Frage sa 
ten übrig bleibt : waren die befreien geistlichen <md welÜiohen Beam- , 
Landbewohner immer mit solchen Kenntnissen b^i;abt, am eine sichere 

über längst versohwondene Denkmäler des Alterthiuna ca geben und 
seinen Zweck fragenden gelehrten Forscher eine richtige, vorartbeile- 
wort nach eelbstständigem Wissen crtheilen eu können? Nicht alle 
aister haben für die Geschichte ihrer Umgebung und für die darin be- 
i üeberreste des Alterthomi solches Interesse, wie es der vor Kurzem 
lur seine Büi^rmeisterei verstorbene de Witt in Millingen hatte. Mit 
rissen Voreicht wollen wir daher dem Feriegeten des niederrheiniechen - 
1 Kreise Bees folgen iwd uns nicht abhalten lassen, gegen seine kate- 
lUsgesproohenen Angaben und Bestimmungen unsere bescheidenen Zweifel 
inken fireimütbig aussusprechon. Der Verf. vorli^ender Untersaohung 
: die über- oder rechtsrheinische Gränzwehr von Hauberg an, dem 
Geschichte des Bischofs Meinwerk von Paderborn bekannten Castell 
n östlicher Kiobtung bis bei Notterden, wo sie sich südlich wieder noch 
ine wendet und noch der Behauptung des Verf. das Bette des jetzigen 
bei Emmerich, dos erst seit der Mitte des 18. Jahrhunderts eine Rhein- 
rde, durchschneidet nnd sich fortsetzt bis an den alten Rhein bei Calcar. 
aber auf der linken Seite auf der Liide von Emmerich bis Caloar noch 
iieses Gr&nzwalles vorfinden oder ob sie sich der Verf. vermöge seiner 

Phantasie vorgeetellt hat, erfahren wir nicht. Diese erwähnte Fort- 
ler rechtsrheinischen Gränzwehr ist aber bei näherer Betrochtang keine 
>Dderu ein im Mittelalter gegrabener Kanal, Kalkflok genannt, wie ihn 
. Dederioh (Gesch. d. Römer a. Deutschen am Niederrhein 8. 8 fg.) 
«schrieben hat. Unser Wegweiser macht sur Gränzwehr in dieser so ' 
eichneten Strecke, welche die Figur eines Halbkreise« hat, einen Wasser, 
äer im Laufe der Jahrhunderte viele Verändarongen erlitten hat, Dieser 
»eisst jetzt »die Wildt< , am Eltenberge »die tiefe Wildt* nnd von Voort- 
lis Notterden ider Canali; von da bis Emmerich iLandert, welcher 
a,uM Landwehr entstanden ist, der ältere Graben daneben heisst >die 
ndwehri. Ein zweiter derartiger Abflossgraben, den der Verf. als eine 
r betrachtet, läuft bogenförmig bei Notterden weiter über Millingen bi« 
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nach Mehr und fHhrt den alten Namen »Landwehr c. Neben dem Graben haben 
sich üeberreste von Wfillen erhalten; dass aber diese nrsprünglich eine von den 
Römern errichtete Landwehr gewesen sind^ die zur Gränzwehr gegen die Ger- 
manen gedient habe, ist zweifelhaft. Ausser andern üeberresten von Wällen 
mit Graben, welche der Verf. auf der Karte angegeben hat, construirt er eine 
längs der' östlichen Gränze des Kreises fortlaufende Landwehr bis an die Lippe, 
die sie überschreitet, nachdem sie bei dem Dorfe Kleinchen unweit Schermbeck 
eine südliche Richtung genommen hat. Bei diesen Localforschungfen ist es dem 
Verf. gelungen, die bis jetzt unbekannten üeberreste »römischer Heerstrassenc 
aufzufinden und nicht nur Eine Strasse, sondern »eine Reihe von Strassen« und 
deren Beschaffenheit und Richtung mit Sicherheit festzustell^i. Die eine hat 
ihren Lauf dem Rheine entlang, die übrigen führen Tom Rheine nach dem Innern 
von Deutschland. Es werden nicht weniger als neun angebliche Römerstrassen 
aufgeführt und einige Verbindungswege dazu. Wie der Verf. in alten Wegen 
nur Römerstrassen zu erkennen geneigt ist, so findet er auch die zu deren 
Sicherung nöthigen Gastelle und Warten mit römischer Besatzung. So »ver- 
muthet« er ein solches Castell in dem alten Hanse Yoorthuysen, ein zweites in 
der Burg Lxndhorst, ein drittes in Emmerich, ein viertes bei dem niederländischen 
Dorfe Meghelen, ein fünftes bei Quappenburg, ein sechstes bei Millingen, ein 
siebentes als Warte bezeichnet im Hause Empel, wo ein jetzt abgebrochener 
100 Fuss hoher »Heidenthurmc stand; eine achte Station, gleichfalls als Warte 
bezeichnet, soU dicht bei dem ehemaligen Schlosse, jetzigen Kloster Aspel gele- 
gen haben ; eine' andere Schanze (die neunte Station) bei dem Hause Sonsfeld ; 
die zehnte als Wartthurm bezeichnet am jetzigen Hofe Kruisdyck bei dem Dorfe 
Mehr; die elfte an der Stelle des Schlosses Diersfort und nahe dabei am Sackert 
(Sackershofe) die zwölfte ; die dreizehnte Befestigung vermuthet der Yerf. in der Nähe 
vonYsselburg; die vierzehnte bei dem Hause Heidkemp; die fünfzehnte bei dem ehe- 
maligen Kloster Schiedenhorst, die seohszehnte bei Loikum; die siebzehnte, eine 
grosse Schanze am Schwinumbshofe; die achtzehnte »wahrscheinliche bei Huver- 
mannshof und die neunzehnte bei dem Hofe Schanzmann, wo ein Erdhügel mit Gra- 
ben »die Schanze hless; eine ähnliche Anlage vermuthlich bei dem Dorfe Danün an 
der Landwehr, die zwanzigste ; die einundzwanzigste als Warte bezeichnet das Haus 
Schwarzenstein, die zweiundzwanzigste Station die sogenannte Steeger Burgwart, ein 
ehemaliges Römerlager zum Schutz des Ueberganges über die Lippe. Alle diese Be- 
festigungen lagen nach der Ansicht des Yerf. an den Landwehren. Aber auch die 
Heerstrassen hatten ihre Yerschanzungen, »deren Bedeutung sich nun mit grösserer 
oder geringerer Wahrscheinlichkeit vermuthen lässt.« Dazu gehören nach des 
Yerf. Yermuthung 28) das Castell bei Hauberg am alten Rhein; 24) eine Yiertd- 
meile weiter auf dem Eltenberge; 25) das schon erwähnte Castell bei Emmerich; 
26) eine Warte bei dem Hause Hingendahl; 27) bei dem jetzigen Barrierehause 
Kapellen und 28) im Busche bei den Asper Höfen, »ein rund aufgeworfener 
Hügelc; 29) bei Schermbeck und 80) bei dem Hause Grünwald; 81) am Deiche 
des Reeser Eilandes bei dem Deikershofe; 82) eine runde ümwallung bei Haldem 
(die Schanze bei Aspel ist schon genannt) ; 88) eine Warte bei dem Hause Luer, etwas 
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lieh TonHaffan; S4)eine Bolohe Anlage >ist in Tennutheni bei der Berger Farth; 
Tahraoheinlioh zu Beialich ein Castell ; 36) ein kreiafönniger WaU bei Fluir«n ; 
line Schanze bei dem HofeSchoikamp; 88) iwahrBcheinliolK eine Warte bei der 
ilinöhleweBUiohronHamminkolle,andglelclifallB>waliraoheii|]ieb<; 88)beildpp- 
oshof; ebenHO nur ala «ahrachsinlich beEeicbnet; 40) eine Warte bei demHaose 
irhaaB, »-worauf der Name hindeutete, d. h. weil dort, die Jftger aus Wetel 
Basaen lauerten; 41) eine Warte am fiarggraben, eine Tiertelmeile nidlieh 
Brünen, *and endlich igt >auoh in demDorfe Brönen an der Stelle der altan 
be das ehemalige Vorhandensein einer Warte zn Termutheni. Somit hat denn 
V'erf. innerhalb dee Kreiaes Beee durch Vennuthnngen und Beitimmnngen 
. Wahrscheinlichkeit mit nickt weniger als 42 römischen Stationen, die als 
eile, Warten, Wartthürme, grosse und kleine Schauen aa%e(Shrt werdeui 
Qeschichte nnd Geographie des Niederrheins, insbesondere des Kreise« Bees, 
er zur Zeit der römischen Herrsohatt war, bereichert irod nennt diese Re- 
ite seiner Forsohangen an mehreren Stellen seiner Sohrüt >Thatsaohen<, da 
ligentlich doch nur als mehr oder iraniger, oft sehr schwach begründete 
dtige Termnthnngen zu betrachten sind. Was der Terf. S. 68 — 71 über seine 
Bn letzten Jahren stattgefundenen Nachforsch ungan in Besag auf die >ohiie 
lahme nur in dor-N&he der grossen Heerttrassen* vorkommenden and aof- 
idenen Qr&ber sagt, bietet nicht« Neues; es sind Mittheilungen nach den 
agan einiger Frediger nnd Landlente, denn der OeAnung eines genaaniBcben 

römischen Grabes scheint der Verf. persönlich nicht beigewohnt zu haben. 
Gräber gehörten der einheimischen Bevölkerung an; sie sind theils >gane 
a ans der Zeit der Bömerherrschaft am Rheine, theils ans noch späterer 

nnd als fränkiEche zu bezeichnen; nur die in der NUie des Eltenberges 
efundenen sind, wie der Terf. selbst sagt, allein als römisohe sniusehen. 
e nicht schon dieser Umstand dem Verf. aoSUlig erscheinen müssen, dass 
leinem der 43 von ihm angezeigten römischen Caatellen and Warten ein ro- 
hes Grab entduikt worden ist? , 

Der, vierte Abschnitt der Schneider'ealien Monogr^hie von S.72 big 64 
alt eine >Discussion der Thatsacheni, eine >idhere Betrachtung der im Ein- 
in vorgelegten Thatsaoben im Zusammenhange i. Hierbei hfttte der Terf. vor 
1 die Frage uob vorlegen und in Erwligung zidien sollen : Hatten die EtÖmer 
kherrsoher des linken Rheinnfera zu desBen Tertheidigung so zahlreiche 
jUe nnd Warten, so growartige und ausgedehnte Gränzwehren Jahrhunderte 

noch nöthig, da schon seit dem J. 47 (nicht 44 nach des Verf. Angabe) n. 

der Kaiser Claudius >die Bentznngen über des Rhein (eis Bbennm, d. h. 
das linke Rheinufer) zuröckzuziehen befohlen hatte (Taoit. AnnaL XI, 19) 
•eitDmsuB die Friesen nnd Chanken mit den Römern in Freundschaft lebten? 
Rhein wurde seit Claudias die bleibende Orinie zwischen Römern nnd den 
em des nordwestlichen Dentschlands. Anf der Ostseite des Niederrbeins g^ 
sine romanisirten Zehstlande (agri decumates) wie am Oberrhein; auch finden 
hier keine Etömerst&dte nnd Ansiedlnngen, wie im Gebiete des Mains and 
ler Gegend von Neuwied- Hier scheint das von römischen Veteranen und 
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Soldaten benatite und aagebaate und bi« cur iweiten Hälfte de* drittt 
dert«, Ihsilweiae »neb noch linger behauptete Land «eine Or&naa 
lutbea. Dm nun nub Clandnu kein rOmuober Euser nlehr die Äbi 
die 10 oft vergeblich und mit sobTereu Vetlngtan angegriffenen Yölkei 
«BBtlioban Germoniena zwieohen dem Bheine und der 'Weser oder | 
£lbe lu nnterwerfen, und keine Kriegstüge von der Insel der Batave 
Vetera oaetfa auf dem Xanteuer Berge ferqerhiq untemominen nuidi 
kiren die biaberigen Anlagen anf dem rechten Bheinnfer ihre militj 
deotuDg, und der Ton römischen Besatzungen und Bewohnern entbli 
ttrioh blieb den Soldaten der linkerheinisohen Garnisonen lur Benut 
lassen. Die Terauche der Frisier und dann der Ämpaivarier, noh 
siedeln, wurden von den Legaten des Kaisers Nero mit Waffengewalt 
wiesen, äeit dem batavisoben Kriege wordo aber das Land wieder voe 
and namentlidh von Chamaxen imd TTsipiem besetit, welche die von d 
herrfihrenden' Castelle, Wälle, Stressen und Caoäle theila leratörton 
ihre Badärfiiisse benutzten. Dass sich noch Üeberreste derselben d 
Boden nicht Crnchttragend war, in Waldungen nnd auf Heiden erha 
läast siob nicht bestreiten, nnd wir erkennen li^mirhttr die Bemühung 
ermädlichen Forsohers um die Au&ochung und Featatelhmg dieser 
an, womit er aioh um die Geschiohte des niederrheinisoben Laodea h 
aiebnngen ein Ueibendee Teidienst erworben hat, können uns aber m 
Mothmasnageu, die derselbe so freignbig mittheilt, nicht einTerstandE 
glauben vielmehr den Wunsch hier auseprecheo zu dürfen, dasB im In 
Wiasenachaft überhaupt und insbesondere der Geschichte de« Niedei 
^eciell des Kreises Elees, eins ans vorurtfaeilsfreier und mit dar Lande 
nnd ihren Looalitätea vertrauten Uännem bestehende Commissioi 
nöthigen Geldmitteln von Seiten das Staates versehen, eine Revision 
lung der von Hm. ProL Schneider unternommenen LocalfoTsohungan 
man und die £i;gebniase dieser an Ort und Stolle angesteUtan Früfiu 
nöthigen Karten der Oeffentlichkeit übergeben werden, damit nicht 
Worten des Terf. «in schwer «u verantwortlicher Weise eine Beihe 
tigaten Thatsaohen — die nooh vorhandenen DenkmUerreste werden o 
in wenigen Jahren der Landnirthschaft lum Opfer fallen — lür die ül 
ländische Qeachiohte verloren gehen, die durch keine noch ho scharfsim 
binationen mehr ersetzt werden k&nnen.« 

Der letste Abschnitt von S. 84—97, dem eine Hachschrift an 
nehmer des im eptomber 1868 lu Bonn abgehaltenen internationalen 
archiologiaeben Kongresses sich anschliesst, enthält «Historisobe I 
gen«, in denen der Verf. seine bisherigen thatsächlichen £!rmittelu] 
MnthmasBungen) mit den sparsamen Naohrichtea der alten Bohriftste 
bindung bringt and dadaroh ein deutlicheres Bild von dem Ouiga dei 
in jener denkwürdigen Periode der Römerherrschaft zu gewinnen i 
ältesten Ereignisse, welche diese ^Gegend am Niedarrhein berühren 
Unternehmungen des Drusue in den Jahren 13, 12 und 11 v. Chr. zur Ua 
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1. In Sachen der Nenniger Inschriften. 

Erwiedening 

I. auf die Abbandlnng des Ebm. Prof. £. Hühner in Berlin »Ueber die Schrift- 

formen der Nenniger Inschriften«, und 
U. anf die Aenssernngen des Hm. Dr. H. Nissen in Bonn über die Abhand- 
lung »die römische Villa zu Nennig. Ihre Inschriften erläutert vom Dom- 
capitular von Wilmowsky«^ 
enthalten im Heft XLYI der Jahrbücher des Vereins yon Alterthumsfreunden 
im Bheinlande. 



Nur ungern entschloss ich mich^ in den nachstehenden Zeilen, die irrigen 
Ansichten einiger Gelehrten, deren Streben für Wissenschaft ich stets geachtet 
habe, zur Sprache zu bringen^ weil sie auch mich in den Kampf hinein zu- 
ziehen suchen. — Ich schwieg anfongs gerne bei den übereilten heftigen An- 
griffen ; dann setzte ich der Gereiztheit nur Mässigfung entgegen : einen genauen 
und treuen Fundbericht , und eine ruhige, einfache Lösung aller Bedenken — 
hoffend, dass meine anspruchlose Abhandlung die Streitenden überzeugen und 
versöhnen würde. — Aus diesem Grunde berührte ich den Kampf in den Tages- 
blattem und Broschüren gar m'cht, entschuldigte den Irrthum der Gelehrten mit 
der allzQgrossen Kürze der ersten Mittheilungen der Tagespresse und dem Man- 
gel an eigenem Schauen an Ort und Stelle^ sah nur auf die Sache, nannte Nie- 
mand, und vermied Alles, was man persönlich deuten könnte. 

Allein meine üeberzeugung yon der Aechtheit der Inschriften missfiel den 
Gegnern^ die sich bereits öffentlich gegen dieselbe ausgesprochen hatten, sie 
ignorirten auch meine Abhandlung, nahmen auf meine Gründe keine Bücksicht, 
beharrten auf der F&lschung und Anschuldigung, imd nannten zuletzt auch mich 
einen »GepreUten.« 

Diese Behandlung, dieses ebenso unwissenschaftliche als inhumane Auftreten 
— das ich weiter unten naher angeben werde — und die entschiedene Sprache 
nnd Verneinung der Gelehrten — die im Uebrigen einen ehrenden Buf geniessen, 
und daher manchen Leser irre führen konnten — dringen mir die Vertheidigung 
der Wahrheit und die Abwehr der Beleidigungen ab, und ich kann jetzt nicht mehr 
umhin die Namen der Gegner zu nennen, wenn ich gleich nur ihre Gründe im 



aber den geneigten Leier, nicht cu glanbeD , daw 
hlwolle, wenn anoh meine Sprache ernster enohei- 

I. 

Abhandlnng sagt Herr Prof. Hübner: es lei kei- 
age, ob äabt oder mi&oht, in BoEug aof die Nen- 
ta EU dismitiren. 

lagt «r gleich darauf: die Falschheit derNen- 
«machte Sache; and wunitMbar vorher: dass die 

römischen Thermen von Nennig im Saarthal, 
shmrE «nfgemalten, theils in Stein gehauenen In- 
an dieser letzten Art seien, (lümlich) ohne o&en- 
ioht, wahrscheinlich nnr nm Aufsehen sn erregen 
5?iedigeii, von sehr imwissend«n Köpfen and plom- 
»B sie den Uriiebera Mflhe und Q«ld gekoatet ha- 
r den Saohverständigen nnd Mlbst f3r räuichtige 
leweises — wer mit dem Hrn. t. Wilmowaky weiter 
e, dem sei nioht in helfen. 

ingeaohtet obiger Yersicfaerung, eine nen« Disons- 
amng datn an mich nnd alle diejenigen, welche 
ben. Ich will daher meinerseits die Sätse des Hm. 

rken: Es gibt gar kein Nennig im Saarthal«. 
Und das Moselthal ist bei Nennig über vier Stun- 
- Dieeer Irrthum erinnert an den des Hrn. Prof. 
ihe Amphitheater nach Nennig versetEte, da« sieben 
itfernt liegt. Auch gibt e« keine Thermea in 
nenm, ein Tillenbad, wie aümmtKohe, von Trier 
che Hosellandsitee solche hatten. Thermen beaass 
idiselt daher die grossartige, den mannig&ltigstcn 
r Therqien mit der einfachen Badeeinrichtung der 
in solche IrrthOmer den Gelehrten, bei so grossen 
wie viel leichter können sie ihnen dann bei klei- 

Hr. Hübner: dass die iThennenc von Nennig, die 
nie nnd toohnisobe Untersndtong, als die gaue 
eifelhafl äoht nnd römisoh sind? Nimmt er aber 
in, so mnss er oonseqnent die ganse Till», welche 
e an sieh trägt, fSr Acht annehmen, oder er muss 
re ganae WanddeooraUon nnd weiterhin alU Beste 
an Triers fQr moderne Fälschungen erklären. Dies 
des Materials, der Daooration nnd der Teoknik, 
cks, desien Politur, der chamiaohan Verbindung, 
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dar Eigeiwohafl den Bindemitteli und der Farbe der auf dea rothen Gnuid ge- 
malten Buehitaben hervor — wie ich das in meiner Abhandlnng Über die In- 
sobriftAn weiter auaeinander geaetei habe — was f&r de& Kundigen genügt; der 
Unkundige mngB »ber ebe er nrtheilt, erst die einBohlageaden Stadien und Er- 
Ummgen machen. 

Ee iit drittene wiHeniohaftlioh nicht oprreot, wenn Hr. Hübner sagt: die 
>theila auf rothen Stuok Bohnars äofgemallen, theile in Stein eingehauenen In- 
eobriften sind sbmmtlich FälHohnugen.c Denn er hat die Fälaohnng bis heute nicht 
erwieaen — s^ne vor^brachten Gründe sind widerlegt. — neue Gründe hat et 
nieht vorgebracht, und blosse Behauptungen ohne solche haben, sie mögen «o 
oft wiederholt werden, als sie wollen, keinen wisseneohaftUohai Werth. 

Angenommen, dus es wirklich so viele gefälschte Inschriften gibt, all 
einige neuere Epigraphiker annehmen — so folgt nicht, dass di6 Nennigei 
ebenfalls gefilscbt sind. Angenommen, daae in Neapel, Spanien, Portugal, in 
Frankreich , in Salibni^ und Rottenburg , in RheinEabem und Aachen Fal- 
sohnngen aosgeführt und nachgewiesen sind — so folgt nicht, daas Aehnliohee 
in Kennig gevohehen sei. Wenn es unmöglich ist, den Anlass nnd Zweck jedet 
ElUaahung nacbrnweisen, wenn diea denEpigraphikem eine psychologisch vielleicht 
nicht leicht ta erklärende Sache ist, wie Hr. Hübner tagt, — so folgt daraus nicht, 
daes die Inschriftm in Nennig gefilioht sind. 

Wenn es aber in den folgenden Zeilen heisst: dass sie >ohne ofieukandige 
gewinnsüchtige Aheioht, wahrtoheinlioh nur um Aufsehen zu erregen und patrio- 
tischen Stolz za befriedigen, von sehr unwissenden Köpfen und plumpen HAnden 
gemacht (seien) und dass sie den Urhebern Uühe und Geld gekostet haben müssen, 
bedürfe für die Sachverstündigeu, und selbst^ einsichtige Laien dorchaus keines 
neuen Beweisest — ; so enükalten die Worte: ohne offenkundige gewinn- 
süchtige Absicht — eine Verdüchtigung : die Worte: *von sehr unwissenden 
Eöpfemi — eine Schmähung; die Wwte : * den Urhebern c — eine Terläumdnng; 
gleichviel ob Glr. Hübner die Personen, die er meint, nicht mit Namen zu nen- 
nen vermag, oder dies nicht wagt — Ich meinerseits habe die Ausgrabungen 
der Inschriften, sowohl den Ort als die Personen, nnd alle Terhältoisse nicht 
leichtsinnig beohacht«t und illeine Missbillignng über Ungehöriges, archäologisch- 
nnd technisch Fehlerhafl^s, was dabei vorkam — wie es meine Abhandlung be- 
weist — öffentlich ausgesprochen. Das einzige, das ich wahrnahm, war, dass 
der Leiter der Ausgrabungen, um sich der Priorität ri^hmen zu können, die 
antiken Insohriften in übereilter Weise ohne gehörigen Fundberioht veröffent- 
lichte, wodnroh er sich keinen Gewinn, sondern nur Schaden und Verdmsa be- 
reitete, nnd mehrere Gelehrte zn gleicher Uebereilung in ihrem Urtheil verleitete. 

Die Worte: »von sehr unwissenden Köpfen» — bedaure ich. Was würde 
Br. Hübner sagen, wenn ihm Jemand diese Benennung cnrückgäbe: weil er 
Nennig ins Saarthal verlegt hatl 

Den Worten: >von plumpen Händeni — kann ich nicht instinunen. Die 
Schrift ist nicht plump, nnd als gemalte antike Wandachrift sorgfältig, ja schön 
■u nennen i wie sie aaob als Gedenktafel unter der Malerei eines decorirten Tri- 
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Bmesnen war. Sie ahmt die Stoinaohrift 
lenktafel angemesaen. Aber gesetEt, sie 
ihre FälBchanfr? — Niohts. ~ Oder mui 
1 erklären, 

I Mühe und Geld gekostet haben, — Ter- 
Beweia, wer die Urheber der lD8ohrifl»D 
«n und Archäologen der neueaten Zeit, wie 
Wenn Harr Hübner hierbei zugibt, dua 
toD. 80 muBs er auch zageben, dau die 
) erforderlichen Kenntniue und die unent- 
.e Saohr erständige und oindcht^eu Laien, 
e sahen, wundem sich aber : wie Jemand 
s InBchriften von Boloher GröBse and 
lise in ein paar Standen der Nacht, beiqi 

und BO engen Graben, dasB man aiah in 
igt Bein sollten. Auch dieBes Alles hftbe 
handlang, unter der üeberBchrift »ÜnauB- 
[Bten Zeit* näher auaeinandergeBetit. 
r: Wer iat in der Torliegende InBohriften- 
bner diesen Namen so oft betont? 

der, welcher gehörige Studien über die 
t ist das Verstehen der in Frage ste- 

den antiken Triersoben Boden kennt, 
lg und soi^f^tige Beobachtung und lang- 

■den Reste von Mauerwerk, Verputz, ga- 
I, deasen Eigenschaften und Farben, so 
ük atudirt, zu diesem Ende fortwährend 
iohen, oder wo dieae gebrechlich waren, 
h»t. 

iger AusgraltuDgen gewesen , und ein ge- 
lie Funde ist. 

ligen Falle kein Gelehrter, wie verdienst- 
sinen Sachverständigen aaerkanat werden, 
nicht entachloBS nach Nennig ed kommen, 
beobachten, die Funde an der Wand eu 
len Boden überhaupt nicht kennt, keine 
VeranlMSDDg zu vorgängigen technischen 
1 EU machen geh&bt bat — kurz >die 
a, untersucht und verglichen bat.« Zum 
eit derselben ist das Gesagte vor Allem 
diage. Denn ist alles Material and alle 
Schrift, oder rnftn muse die ganze Tilla 
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ftlle Deooration 4er«elben, alle Beste der fibrigen Haeelvilten und des 
Triers für ge&lscht and modern erUtireii. 

Wenn Kr. Hübner weiter sagt: >Eb bedürfe dnrchans keines nen 
weises*, so setzt dieses zweierlei Tornus, erstens, dus ältere geliefert 
sind, und dann, dass diese haltbar waren. — Dieses fordert uns auf, 
den Q^nern bis heute versDchteu näher zu prüfen. Es sind folgende : 

Wenn iah die Tagesbllkttar, die Broschüren und archäologischen f 
welche die Hrn. Brambacb, Mommsen und Henien zur Verbreitung il 
baaptong der Fälschung wählten, durchgehe, so finde ich, dass sie siii 
dem Stil, der Tituklur, den Abkürzungen und dem Material der f 
Inschriften deren Unächtheit zn beweisen sachten. — Dieser vertui 
weis war wissenschaftlich fehlerhaft. Die Epigraphiker untersc^iedei 
nicht zwisohen officieller und privater Inschrift. Die letztere ist t 
keinen Stil, keine Titulatur and an kein Material gebunden. — Die > 
Inschriften sind priTate. Die ünterstellang, sie seien ofBciell, war eine 
und Alles, was darauf gebaut wurde serfiel durch dieaa einzige Ben 
schon in Nichts. Der Irrthnm entstand ans Mangel an Autopsie, uu 
Verbreitung war eine üebereilung. Allein der besonnene Schiffer ge! 
gleich mit vollen Segeln auf onbekannte Wasser — er prüft erst d 
damit er nicht auf Klippen stosse — und wird er gewarnt, so lenkt er 
kehret nm. — Ich warnte daher — man beachtete es nicht; ich setzt 
Grunde auseinander — maa ignorirte sie. (Vgl. meine Abhandlung]. 

Eine zweite Behauptung der Gegner war: das Latein sei so schlec 
man den reinen nnver&lschten Fransiskaner darin erkenne, dasa sich I 
Merle noch im GrabQ herumdrehen würde, wenn er es hören könnte 
Mommsen und seine Freunde hatten vergessen, dass Tacitna, Pliniua ai 
nal, die Zeitgenossen Tnyans, ja Virgil nnd Cäsar sieb des Aufdrucks : 
villas, turrim, sepulcrom u. s. w. bedienten. — Die Franiiskaner hab 
nach ihren Tacitus n. s. w. aufmerksamer gelesen, als die Gegner der '. 
ten, und Merle kann ruhig in seinem Grabe liegen bleiben. — Der aw 
weis der FUschui^ ist daher ebenso unhaltbar, wie der erste. 

Einen dritten Beweis sollte die amtliche Unterauchung des Thatfa 
der Ausgrabungen liefern. Sie wurde in geriobtlicher Form vorgenomi 
dauerte mehrere Tage lang; allein das Ergebniss war, dass eine Fälschm 
erweiaUoh seL Das war natürlich; denn wo niohts ist, kann auch die 
üntorsuchung nichts finden. Die Zeugenverböre und aufgenommenen Fi 
wurdeo) dagegen ein amtliohea Zeugniae für die Aeohtheit. 

Nun versnobte man einen vierten Beweis auf technischem Gebi« 
behaaptete, die Fälschung gehe aus folgenden Anzeichen hervor: Das 
Fragment der Steinschrift habe eine etwas andere Farbe als das klei 
finde sich am Bmoh des einen Steines ein Buchstabe vor, der etwas t 
ab die andern, die Form der Buchstaben der Inschriften in Nennig i 
der Inaehriften van Italica und Aloantara in Spanien nicht gleich ; folglic 
Fälschung erwiesen, und zwar als eine aus der aUenteuesten Zeit. 



memer Schrift Soliritt tär Schritt m folgeD, und Punk 
gon, wie ioh «• uil den verö&wüiohtan Bedenken der de 
•aehe Kiohia, al* di« Wahrheit, nnd werde f^r jede v 
dankbar atäa — «ber iob duf die Forderangen der Sei 
bei Seite eetun; ich werde die Anaiohten der Gegner gc 
fen, and nicht t^en: »die Acten seien geechloasen wen 
>diB Sache lei abgethas', wenn aie es nicht itt. — Die i 
etn ist ein ErgebniBi, Ab«r welche« ioh nicht andere b1 
H&tte ich die HögUidtfceit einer Fälschong, die AnsfOhrbai 
nor eine Spur dea Teraoch« cn einer solchen wahrgenonun 
gewohnt, übereilt andSSobtig an Werke zu gehen) — lo 
Pflicht erachtet, dieeea der gelehrten Welt eheneo mitmt 
meine Gründe fnr die Aechtheit vorgelegft habe. Ich m 
eheneo eehr, als ein Epigraphikw rie misebilligen kann 
anoh nicht minder jede Verdichtigung und Anklagt^ d 
den Beweil der Schuld in liefam, nnd doch hartnäokl 
•ohnldignng in beharren; tia nimmt dadaroh den.Charal 
an, nnd ich vermag ein solohe« Ter&hren niobt mit xc 
Hochbaltong der Wahrheit und sittlioben Fordemngen ei 
uer nenne endlich des Betrüger und die Urheber des B 
Fnbliknm nicht Ifioget hinnihalten, nicht Unger, was nn 
sich stets von Einem nnhaltbaren Standpunkt auf einen 
hen, die üuhaltbarirait dea früheren £u verschweigen d 
aof andere Fragen hincolenken. 

Das ßhrt maii zn der Saobwhrift dei Hm. Hil 
3. 106 anf mnn Torwort in der deutschen üebersetnu 
Dr. L. J. F. Jansaen: >BedBnken über die in der Berlii 
sanMihaften vorgetragene paläograi^iiscbe Kritik« an sp 
verständlich bleibt mir nnr eines, n&mlioh, wie die £ 
kränkten Stadt (Trier) und der Provinz dam k 
mowskj meint, seine Tertheidignng ca fordern. Wie 
maeslos krükken kano, dase ein so plamper Betrag i 
das ver«t«he ioh; wie aber die sohlennige nnd möglio 
vnng dieeei Betmga, die allerdings in hohem Hasse wüi 
Gefühle bei Stadt und Provinz erwecken kann, als dii 
sie die achtnngswerthen Bewohner alter Provinaen und I 
klinmgen dberfaanpt an empfinden pflegen, das verstehe 

loh will Eum Yerständniss erstens die voll«tändi{ 
Worts hierher tetceo. Ich sagte am Schlüsse desselben 
ioh bedanre, za tolcber Vertheidignng (gegen Hm. Prof. 
müssen — allein die Wahrheit, das wirkUohe Intetesa 
die Ehre der maeslos gekränkten Stadt und der Provini 
Bewohner man der Nachwelt in Broachüren, als: 
Geprellte «ubeieiohnen sacht, fordern es.' 



blhaft lein. Vaa meine Verthei- 
iterOBBa der Wiuenflohaft, S) dio 
iefste kränkt, weil mui ihre B»- 
Betrüger und Geprellte dustallt, 
'elt, ihren guten Bnf sa veraiob- 

a meine Wort«: >Wehrheit< und 
l Oeprellte«, iNaohwolt und Bro- 
I der Stadt und Provinz und b«- 

> meiner YerÜieiäiiniiig nioht; 
so plumper Betrug geipielt wor- 

t TOlUtfindig entlarvt; 
ind Provinz eine Befriedigung em- 
ier eller Provinzen zu empfinden 

C nicht. 

m. Hübner weiter erl&ntem; wo- 

icher werden. 

de iah, mgleioh mit 4 erwiedem. 

'ollstindig entlarvt. — Von Ent- 
ffieder wiiienaohaftlich incorreot: 
Iber den Wahn, welchen eie be- 
iheit dagegen mit Gründen nacb- 
t aneffilirbar, nicht veranoht wor. 
aa Latein kein Elosterlatein lei, 
nicht unterstütze, daea ihr Ver- 
g EU erweiBen, auf Uokunde der 
lämmtlioh falsch und ihre SohLüeae 
ut jede Gnundlage eutzogen iat, 
Betrug und einer EntluTung dea- 
laftliche Erörtemmg dieser Sache 

olchen Auftrläriuigen aollte Stadt 
I. w. — Nach dem Ebengengten 
le gewesen, nnd Schritt ffir Schritt 
d Angriffe, Beschuldigungen nnd 
leaensten Zeitungen, Zettaehriften, 
le Sitzongaberiohte zu verbreiten 
ige hier anf&hren. 
Offoen Brief< an Hm. Dr. Jans- 
uhäologen nnd Philologen Trier a 
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FUichnngeD, die gewin niofat sd raffinirten Eöhlten, Glanben Boheub 
S. 14 nennt er die Vertheidignng der Philologen von Trier Kundga' 
xa Gunsten der BetrQgereien Ton Trier aasgegangen seien, lE^lBohu 
welobe sichTiele am Niederrhein mit onTerantwortlicher Leioh 
hätten bethören lassen. — Und in der Angab. Allg. Zeitung (Sr. 81 
In Trier habe man eine solche Freude über den Fund der Insct 
lieh die Trieriechen Philologen und Archäologen an ihnen dieBelbei 
EU erwerben gedächten, welohe andere schon zu Bheinaabem und 
gepflflckt hüten. 

So geht der Spott durch alle Artikel fort, um. Trier und die > 
Niederrhein täoherlich zu machen, und wer Bind diese Männer ? 
Philologen und Archäologen sind es wisse nschaftlich gebildete Tee 
erfahrene technische Käthe, aohtnngswerUie Staatebeamte und eine 
bildeter, einriohtBToller Laien in Trier, Coblenz, Bonn und Cöln — 
dischen will ich nicht gedenken. — 

Doch Hr. Prof. Uommsen äberbietet diese Ankli^;en and 
gen noch. 

In der Sitzung der archäolc^echen GeBellschaft zu Berlin (f 
1866} sagt er, die Inschriften seien nicht nur Fälschungen der plui 
sondern die Fälscher-Fabrik gehe auch fort, und dehne sogar ih 
schon TOm Stuck auf den Marmor aus; zur Entdeckung dee Fälschi 
rechtzeitig weiterem Unfug vorzubeugen, seien von Berlin aua ber 
eigneten offioiellen Schritte geschehen; die archäologische Geselle 
dieses mit allseitiger Befriedigung aufgenommen; in der Sitzung 
Akademie der Wissen Schäften (hätten, niit ihm, sämmtliche saohku: 
glieder die Nenniger Inschriften für nnzweifelhaft und evident fal 
und Bei dieses Urtheil in dem Sitsnngsberioht der archäologischen ( 
in der Erenzzeitung und anderswo abgedruckt worden. 

Durch derartige Yorträgo und Publikationen täosohte Hr. Mc 
änß epigraphische Autorität, selbst gelehrte Freunde, welohe die . 
gen and Inschriften an Ort und Stelle eu sehen nicht Gel^^heit 
erregte im Publikum Zweifel durch Haohtsprüche nnd Spott, mit i 
den >GrenEboteD<, einer Zeitschrift für gebildete Leserj Trier übersc 
Hier geht er so weit, die Beirohner Triers und deutsche Gelehrte, 
sehen und neapolitanischen Lotterbuben, welche Inschriften fabricir 
(Reichen; Trier lasse in dieser Beziehung dnrohaos nichts zu wüns 
— Dann spricht er tou pinselhaften Prellereien, von MonstriB, die 
fen müsBe, von Stümpern, von Betrügereien, von einer Baatardinsoh 
^ Diese unedlen Beschimpfungen einer Taterländisohen Stadt und 

lande sollen wir nach Hrn. Hübners Meinung mit Betriedigung entge 
Wie ist es möglich so etwas auszusprechen? Was würde Herr Hüh 
den, weuB man Um einen Fälscher oder Stümper nennte, und sich 
bediente,.um diese Verlänmdni^ möglichst schleunig im Inn- und 
verbreiten ? 

13 
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li Er. Prof. Henien. — ITn&afgefordert Bohrieb er, in nntrklir- 
b,'der GsBeUiduft für uüUI. Foraobongen dkUer, ali der Her- 
' Abhandlung: die Nemüger Inichriften seien naoli aanem Ür- 
enobämte Fälschung', — jedoch ohne dafür die Grfinde anznge- 
Geaellachnft billig erwarten durfte. — Dann durch Hrn. Prof. 
andere aufgefordert, nennt er die Insofariften : eine ebenio on- 
verscbämte FälHchung, erklärt, dasa er allea wta aein Freund 
dieselben geschrieben, vollständig billige, nnd xd nnter- 

sei, und bezeiclmet die anspruoUose Publioation meiner Äb- 
i lahmen Paradegaul der Trierer und leider auch anderer rhei- 
ii welolien der in Bonn sosanunenkommeDde >int«mationale Ar- 
1B»< za Tode reiten and einecharren möge. (Angsb. Allg. Ztg. 
. Sept) — Endlicb ergreift er in der Festsitsung der Mitglie- 

für arcbäolagiscbe Corrospondem in Rom am Winokelmanna- 
Nr. B07. 1868) die Gelegenheit, nm die Insohriften von Nennig 
ine Fälschong tu beceiohnen, die an Unwissenheit und Unrer- 
irfindnng kanm übertreffen werde. < — Alles dieses wieder ohne 
, and gewisB nielit mit wisaensoha.V-cher Würde (A. A. Zeitg 

1 Hr. Hübner im Ernst, eine solche Bebandli^ng könnten Trier 
ad, der Mit* and Nachwelt gegdnnber, mit Befriedigung hin- 
T stände -es nicht an, diese' Ankl^en, Schmibangen und Ver- 
miasbU'igen, Trier au Tertheid^;en, und, wenn ea nStbig sein 
it Ernst, onverdiente Eränkong zurückzuweiaen? leb frage 
den Gelehrten: Was wfirds er selber tbun, wenn man Berlin 
fabrik beaeiobnele, die dortigen Philologen und Archäologen 
an einer BetrSgerei beschuldigte, wenn man die gebildeten 
[aaptstadt als unwiasende and unTersoh&mte Urheber dea Be- 
sUte darstellte, wenn num aie mit spanischen und neapolitani- 
en vorglicbe — und das Alles ungerechter Wdso, ohne jeden 
? W9rde Hr. Häbner nioht, wenn er tich von der Schnldlo- 
t hätte, es für »eine Pflicht halten, für die Wahrheit, Wissen- 
Berlins in die ficbranken an treten? and Alle, die sieh au den 
und Schmähungen hinreissan lieasen, auffordern, sie Burückaa- 
I glaube es; mir wäre solche« nieht onTerständlich; ich wflrde 
Zog ebrenvrerthor Gesinnung erkennen ; und dieses würde mräie 
vermehren. 

n. 

inn m der cweiten, mir gleichfalls abgedrungenen Gnviedemng 
des Hm. Prof. H. Nissen, meine Abhandlung: die Inschriften 

I Nennig betreffend, über. Da dieses Beferat In einer gedie- 
in den Jahrböobem des Vereins von Altertbomsfreunden, deren 

I ich die Ehre habe und derea Streben nach Qründliofakeit 
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iob, wo ich kum, lu fördern verpflichtet bii., ersohienen üt, so überwati 
neine Abneigung gegen solche Polemik — damit nicht die Aeusaeronge 
Hm. Dr. Kissen — welche den wesentlichen InhaU meiner Sohrift 
röhrt Ussan — durch die Zuversiahtlichkeit, womit sie ausgesprochen sini 
Leser etwa verleiten möchten, >ie ab auf Wahrheit beruhend anxnsebea. - 
dooh werde ich diesmal nicht das ganze Referat beleuchten, aondern nur 
Passus desselben, welchen der Beferent den d'itten Banp^esIohtBpnnkt i 
und der schon genügen wird, das übrige in beurtbeilen. 

Hr. Nissan aohreibt Seite 167 der angefnhrten Jahrbdoher: «Die I 
tung der Kenniger Wandsohriften leugt evident f9r eine moderne Fllsc 
Man liest mit grosser Qenng^nugbeiHm. v. W . ., welche Sorg&lt nndl 
auf die Erhaltung dieser Missgebarten verwandt ist. Zuerst überzog mi 
mit WasMTglas; Hr. v. W. tadelte dies Verfahren, wir wissen nicht we 
da es eioh bei der Conierrimng antiker Malereien und Wandinschriiten 1 
u. A. recht gut bewährt hat, in POmpeji froher angewandt wurde.« 

Heine QrSnde, warum ich des Debersng der Kenniger gemalten Ins 
ten mit Wasserglas miasbiUige, sind: 

1) Meine Er&hrung, dass das Wasserglas kein unter allen umstände 
verUasigea, oonaervirendes Mittel ist. £s verdirbt sohon, wenn es nicht in 
verBobjostenen Ostissen aufbewahrt wird. Dann verlangt es eine von ö 
fetten Thetten ganz freie Oherfl&ohe. Man wendet es daher bd neuen Fv 
zur Fiximng der Malerei, ebenso snm Anstrich von Gebinden, deren i 
Ealkverpnts neu ist und keine filasen hat, endlich zur Terkieselnng po 
Kalksteine n. s. w, an. Die hiesigen antiken gemalten Wände sind aber 
Fresken; die Farbe derselben ist nicht in den Ealkgrund eingedrungen; sie i 
zieht nur, wie ein dünnes Eartenblatt, die lotete Marmor' oder Ereidescfa 
des Yerpatses ; ioh habe diese Färbong daher als enkanstisoher Art bezeic 
Bei sorgfältiger Prüfung solcher Fragmente bemericte ich nämlich, dass der 
lorene Qlani der matt gewordenen Oberfläche wieder zum Vorschein kam, 
ich sie bis zur Erwärmung rieb; ich vermuthete, dass dieses die Folge wi 
belebter, nicht ganz erstorbener Woohstheile sei; ich theilte meine Verrnot 
dem Conservator am Kölner Museum, Herrn Bamboux mit, der sieh als er&l 
Haler und Alterthunsfreund mit Untersuchung der antiken Halerteolmik j 
beschäftigte. Er erklärte sich mit meiner Ansicht einverstanden. 

Das Wasserglas mag sich daher auch in Pompeji früher auf Freskei 
währt haben — aber worum wendet man es dort jetst nicht at%kt zur Co 
vimng der Haiereien an? Wohl, weil die so behandelten nnd wiederholt 
strichenen Bilder >zum Theil bis zur ünkenntliohkeit nunmdir entstellt 
verschmiert sind«. (Vgl. Overbeck, Pomp^i IL 178.) Solche Entstelle 
durch Wasserglas nnd andere Firnisse sah ich auch hier, wo Liebhaber an 
gemalter Fragmente nnd Hosaiken sie damit überzogen hatten. 

Die Behauptung des Herrn Dr. Nissen ist dahw eine hinftllige; sein 
ritdit über Pompeji ungenau; sein Schlusi: man sehe ans der Veraohlimme 
-de« Amseh e ns der Nanniger Inschriflenvand, »dase die antiken Maler so 
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er von Neiuüg< unlogiaeh, oder or mtui die nelen 
ei nicht bester ergaogeu iat, als deu Iiuobrifteti 
tu und gefälscht erklären. 

reien, in denen Oel oder Wachs verwendet worden 
ler werden schnell fleckig, nnd endlich übeniehl 
bn d&rf anch bei dem. Ceberaug anderer Qegen- 
isel gebranohen, der bereits lum Oelanatrioh be- 
sserglas nicht schwefeUrei, so verdirbt es fiberdies 
Uioh ans Metall gewonnenen Farben, das Blei- 

lalb ich den Wasserglas- Deberzag missbilligte, war: 
am änsseren Bnndban der Nenniger Villa noob 
ht vne in den PorUken erstorben, nnd daher eq 
nng mit Wassei^las bedürftig fuid. Er bestand 
hiesigen Wandmalereien der Fall ist, aus blossem 
', wie der spätere Verpats dahier, reiohlioh mit 
ihl durchsetzt, was demselben eine grosse Dnuer- 

1er römischen Technik noch unbekannte L^ter der 
et, es möge sich der Bewurf, wie in der Östlichen 
)g der Loft in Sand anfiösen und von der Mauer 

er ans Unkenntnis! der Farben und ihrer Eigen- 
len. üeberhaupt hatte -er damals von den Farben, 
eilen, Ihrer Hisohnng und technischen Behandlung 
nich aber mehr Wunder nahm, war, daas er als 
ohen Marmor — den krystallisirten Kalk — nicht 
gen, von dem schwarzen bituminösen Kalk, und den 
ben, grangrünliohen und rothen, welche letzteren 
ecben und in dem grossen Mosaik verwendet sind, 

wusste. — loh bemerke dies nicht, um ihn ed 
m zn widerlegen, der ihn Bit einen Chemiker hält, 
Ehnik au malen, nnd vermittelst Sdiablonen und 
L hersustellen verstanden habe. — Das Verfahren 
I war ein technisch- und aroli&ologisch-fehlerhaflee; 
ur eines Yersndies dazu hat sich derselbe nicht 
ife nicht, wie Hr. Nissen, ohne allen Beweis, sioh 
rekte Anklage erlauben darf, 
ler Missbitligung war: dass iah jede Alterirung 
9s nicht gnUieissen kann — geschehe sie nnn dnroh 
berarbeitnng oder eine moderne Ergänsung. Der 
aber eine Alterirong der antiken Oberflft^e — sie 
D, welche die Römer nicht kannten oder nicht an- 
srändert aber nicht nur das Material, sondern anoh 

lebhafter, nnd sieht daher neu ans; was den un- 
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kundigen Beobachter im macht und Zwufel an der Eolitheit aoregt D( 
aober aber interesrirt niolit das verVdeBelte Haterial, londem da« nrBpr&n 
— In Nennig genügte die Keinignsg der wohlerhaltenen Wandinwdurifh 
Schwamm und Wuaer. Ich teigte dies, indem ich die Fragmente der i 
InBohrift, welche bei dem Abbrach der Maner im Mittelalter herabgefallen, 
abvraioh, and dio dritte groeae Inschrift an der Wand von ihrem lel 
Schmatze mit blosaem WaBaer reinigte. — Die Forderung der Bela<snng 
Iniohriften in ihrem natürlichen Zustande und in ihrer ganzen Umgebno 
die sie nrsprüoglicb berechnet waren, erschien mir om so gerecbtfertigti 
die AnfGndnng autilier Wandschriftan tod monumentaler Bedeutung bi 
eine so Belteneist; als ihr Inhalt für die Geschichte Triers ein unverken 
Interesse hat; als ihr epigraphischer und paläographischer Charakter eil 
weiterang der noch nicht abgeschlossenen allen Sohriftkunde darbietet. - 
scheinen mir Gründe genug zu sein. 

Jeder Wohldenkende und Gebildete wird, wie ich hoffe, in dem B 
des Herrn Dr. Nissen jenen Einst Temmsen, der eines wissenschaftlichen 1 
w3rdig ist. Das Beferat iet eine Beihe ron An^nglichkeiten nnd InTektivei 
Reihe von nnwahren Behauptungen and ein blosses Echo längst widei 
Ansobuldigungen. Der Kampf gegen die Äechtheit war von Anfang an ein 
gegen einen Wahn, der sich auf die Msohe Unterstellung: die Inschriftei 
officiellc, stützte, — und es bedurfte daher nur der Bemerkung, dass sie 1 
inschriften seien, um die ganze inige Beweisführung der Gegner in ihr 
zerfoUen zu machen. 

' Ich Üiat mehr. Ich gab als Ängenzenga einen genauen nnd besti: 
Fnndbericht, ans dem die ünansführbarkeit einer Fälschung in neueste 
und die Unmöglichkeit, einen Betrag nur zu Tersnchen, hervorging. Icl 
nach, wie alles Haterial und alle Technik Römisch sind; wie das Haue 
der Verputz, der geschliffene nnd polirte Grund, seine Färbung, wie die 
der daraof bauenden Schrift, naoh allen technischen Harkmslea ab Röi 
angenommen werden müssen. Dies genügte wiederum, um vernünftiger 
nicht mehr von einer modernen Fälschung sprechen sn können. Mög 
Buchstaben eine Form haben wie sie wollen — sie sind eben so Rom 
vrie das grosse Hosaik der Tilla, wie alle Reste der Haierei derselbe: 
Reste der übrigen Uoselvillen und des ganzen antiken Triers Römisch 

H&tte man meine Vorschläge berücksichtigt ; die Grundstücke an; 
und den Rundbau mit einem Schntzdache überdeckt — wie ich es auf 
Gefahr bei dem grossen Uosaik machte, im Voraus überzeugt, dass dit 
Staatsbehörde mein Verfahren biUigen werde — so könnte jetzt noch 
Alterthnmsfrennd und Forscher die Inschriften unversehrt, an Ort und 
innerhalb des Raumes und der Umgebung, für welche sie gedacht wareu, 
prüfen, die herabgeUlenen Bruchstücke in seine Hand nehmen, nntenucb« 
studieren — wie ich es gethan habe. 

Das Beferat des Herrn Nissen zeigt, dass es ihm noch an teobi 
Stadien und geraifler Er&bnuv fehlt; dass er noch oioht an wisseasoha 
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•ftlichen Aortttnd gewöhnt ist, und daaa er nidit bedsoht 
lieber fib«r Andere ta spotten Biuh erlaubt, nicht diflie, 

beisbaetit. 

ober • den dritten HEHiptponkt' dei Herrn Befarenteui di« 

bleibe einer utdem Gelegenheit Torbebalten. 

lui 1669. T. Wilmowekyi DomMpitaUr. 



TorRtehenden AuslasBungen des Hm. Domcapitular von 
lir die Redaction der JahrbQcher loeben Behufs einer 
iiDg freuadlicb mittheilt, körn icb aar auf die in dem 
Jahrbücher (S. 107) abgegebene Erklärung Terweiaen, dasi 
dieser Angelegenheit geschrieben habe. Auaserdem möchte 
es der Ton unserer Seite gemachte Vorschlag (Archäol. 
I Jahrbücher 1666 S. 106), die unbestrittenen Autoritäten 
Epigraphik, n&inlioh die Herren Ritsohl in I<eipzig, 
Rossi in Born (da Heneen sich schon geänasert hat) lu 
fordern, im InteresBo der Laien wohl verdiente ausgelHhrt 

mber 1869. E. Hühner. 



I Herrn v. Wilmowsky Über Anwendung and Nichtanwendung 
1 Ehren, so handelt es sich hier nm etwas Anderes. Ich hatte 
DpeiRnischen Wandachriften mit und ohne TJeberxng von 
rrosaen Theil ohne allen Schnti den Begengüssen eines 
[esetct und bleiben nichts desto weniger viele Jahrzehnte 
rein, deutlich und lesbar. Man ersieht daraus, dass die 
gemalt haben als der Chemiker von Nennig.i Herr v. W. 
«ten SatE uid erklärt unverdrossen munen Bericht über 

Zu. diesem Behuf citirt er Overbeck H, 176 : aber Orer- 
ron Wandschrülen, sondern vielmehr von alten Bildern im 
ie theilweise an 100 Jahr alt, sehr schlecht behandelt und 

Nenniger Insohriflen sind im Verlauf eines einsigen 
intlichkeit ruinirt worden; angeblich dnndi Wasserglas, 
lohweis fahren kann, dass ein eindgea unter den hnnderten 
im Verlauf eines oder auch mehrerer Jahre in ähnlicher 
las oder auf andere Weise ruinirt worden sei, so wird 
ig. Bis dahin mnss ich auf meine Eenntnias ädhter anti. 
iit den oben angeführten Sati vollständig aufrecht halt«n. 
bt femer wohlgemnth: >ioh begreife nicht wie Hr. Nissen, 
1 eine solohe dir^M oder indirekte Anklage erlanben darf« 
)iner F&lschnng g^en den Leiter der Ausgrabung). loh 
lar Berafnng anf das Gutachten der Berliner Akademie 
OB Namig geredet. Also wende sich Harr r. W. an di» 



Miscellen, 2i 

gelegten Tuffbaae« gerade die Wuserlinie erreicht habe und diese GraoEe vi 
den Alten wegen dea häufig atch masBanhalt Bammelnden Wa^ sera, za deasen E 
wiltignng ihnen die Mittel fehlten, nicht habe überachritten werden k&nnen. 
neuerer Zeit hat Er. Biaachi mit bedeutendem Eoatenauftrand tnr Aofiiafai 
der eindringenden Wuter dieaea Beviera einen tiefen Stollen angelegt, welch 
bei der Netter-MOble in die Nette aneUnfL j 

Von EretE naeh Andernach iiirückgekehrt, war uns noch ao viel Zeit v( 
gOnnt, um in Eile die oben erwähnte Sammlung tod Altertfaümem anf de 
Sfttbhaiue lu beaichtigeD, welche durch die eifHgen und umsichtigen Bern 
hnngen dea frühem Bürgermeisters, unaerea geehrten Tereinsmitglieds Hi 
Werners zu Stande gekommen ist und schon manches SehmBwerthe an Wafii 
nnd Oerätben Ton Eiaen, an Sohmuckattchen tou Erz, an Gegenständen Ton Thi 
nnd Glas, so wie an Hünsen der römischen Kaiserieit darbietet, was meiat b 
den Ausgrabungen der drei von Prof. SchaafFhauaen in den Jahrb. a. d. a. ! 
beschriebenen alten Grabstitten bei Andamach gefunden nnd inm Theil in di 
Jahrbüohem abgebildet ist. Möge das durch Gründung dieaer Sammlung a 
geregte Interesse für vaterl&ndiBohe Alterthümer, an welchen das bei den Römei 
wie im Mittelalter nicht unbedeutende Antunnacum sc ergiebig ist, auch ferne 
hin lebendig erhalten bleiben. J. Frendenberg. 

3. Im Heft XLIII, 1867 der Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreu 
den im Kheinlande iat S. S3 von Rm. Obriet. v. Cohauaeu nach Hm. Netteshei 
in Geldern auf die grosse Zahl Niederlasauugen mit der Zusammenaetzong don 
im Namen hingewiesen worden. Da der ergebeost UnterEeichnete gerade in 
einer Untersuchung über den Namen Hessen und Chatten beschäftigt ist xa 
dazu auch der Analogie der Entstehung anderer Stammesnamen, so namentlit 
der Tencterer bedarf, so richtet er die Frage an alle Fachmänner, ob die B 
dentnng des Worttheilea dank nicht mit Sicherheit auszumachen und es nicl 
möglich iat, die Namen der Tencterer in Analogie mit dem der Bmcterer C 
den firoich's) auf dieae Orte und den Sitz in so benannten Niederlassungen z' 
rüokiuführeD. 

Der Unterzeichnete erlaubt sich sofort folgendes Achalt Gebende mit i 
notiren. Nach Caesar's Angaben Comm. d. bell. Gall. IV, i waren die Usipet- 
und Tencterer (Tenchtherer) von den Soeven verdrängt worden; ich nehme a 
dasB das geschehen war, nachdem Cäaar die Schaaren des Ariovist vora Obe 
rhein weggeechlegen hatte; dazu stimmt, dass Cäsar 3 Jahre nach Ariovist 
Be«iegnng an den Niederrhein kam und die Dsipeter und Tenchtherer so lan; 
erklärten umher geirrt tu sein. Ich nehme ferner an, dass bei der stark en 
wickelten Pferdezucht der Tenchtherer dieae in Ebenen gewohnt haben, z. B. i 
der Rhein-Mainebene, denn im Berglaude züchtet man nicht so leicht Pferd 
Nun finde ich ferner in Wenck's Hessisch. Landesgeschichte und ürkondenbuch 
Anhang, S. 283 eine Bestätigung dea Benediotiner Mannskloaters Gottesa 
bei Dnrlaoh durch Kaiser Heinrich V. vom 16. Aug. 1110, in welcher als ei 
zu dem Klooter Gotteaau gehöriges Gnt auch ein Dagemaresdnnch (nebe 

13» 
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Saudelingen, Stafphort etc.) Kafgeführt wird; dietes Dagemareidunch 
imal hintereinander mit derselben Schreibung in derselben Urkunde 
i, wODSch kein Irrthum in der Schreibung anEnnehmen ist, und es sich 
in Ihincli auch in der Oberrheinebene rechts Tom Bhein handelt, 
iter findet eich ein Ochtendunf^ noch heute unweit Cobleni auf der 
einseit« und in einer Urkunde von 1371 Wende s. a. 0. I, Urkunden- 
iö (Cuno'a and Gerlach'e, Herren eu Winnenberg and Bihtein, Lehens- 
Graf Wilh, T. Katzenelubogen) neben Stmyspus, Lätzinrayt, Dreiste, 
inren, Bertrich, Kentfist, Weide, Memede sämmtlich nahe der Mosel 
Cledanok genannt, was auf dieselbe Sache herauszukommen loheint 
dnnch, düng. Nun findet sich in den Kreisen Gladbach und Neuss 
Dflueldorf ein Dörfer-Paar: Donk und Dunk, auch in Kitter'B Lexicon, 
it und es miUtte mit diesen Anhaltspunkten eine lÄsung möglich sein, 
wenn man bedenkt, dass die noch su Taoitos Zeit anf der rechten 
geaessenen Tenchtherer später sich mit den übrigen Frankenstämmen 
über den Rhein gelogen und hier ihre Donks nnn massenweise bis 
rerpen hin angelegt haben, während in ihrer früheren HeimaÜi die 
rer Sitze durch nachrückende Stänune anderer Art Terwiicbt wnrden. 
die Erklärung des Wortes Donk habe ich von Holländern keine Aai- 
ngen können, die ich zufällig fragen komite; ich fand aber inKutzen's 
he Land II, S. 381 f. eine Erklärung des Namens des Boartanger 
lin gehend, dass im Sumpflande nicht blos vereimelte Sandhägel, 
ich hier and da zusammenhängende Striche Sandlandes vorkommen, 
h mehr oder weniger weit hinpin erst^recken. Solche Striche wurden 
lolländem und Westphalen Tangen, d.i. Zangen, genannt und dann 
durch einen Beisatz, der auf gewisse Umstände anspiele, näher be- 
So führe den Namen Habnentange eine sandige Halbinsel, auf welcher 
Ümer gerne nisteten und so habe die sandige Halbinsel oder Spitze, 
D Hotland her in das Bourtanger Moor tief hineindringe, den Eigen- 
hrscheinlioh daher erhalten, weil sich holländische Büros auf ihr an- 
Das Ternün, auf dem die Donk's liegen, scheint mir ebenfalls in 
ungen zu bestehen und dürften die Donk's zu vergleichen sein mit den 
i Warten im Friesen- und Sumpflande. Auch terp's gibt es ja nach 
I. Hefte der Jahrbücher der rhein. Alterthumsfreunde. 
:tn fand ich noch die Anlehnung des Wortes Zunge an Zange, und iah 
auch) dass der Westph&linger und Holländer bei seinem Zange an 
ikt, mit dem eigenthümlich ausgesprochenen k. Dann kommt hinzn, 
«teiner lingua und der Altlatainer dingua für eine Erdzunge gebraucht 
asa im Englischen tongue auch sowohl Zunge ab Spitze, Erdspitze, 
aüioh Landzunge heisst. 

I ist's, was ich zum Anhalt der Erklärung des Wortes donk selbst zu 
Stande bin und ich würde allen, welche die Güte hütten, mein Anlie- 
tracht zu ziehen, zu grossem Danke verpflichtet mich fühlen. 
} zweite Aatnge sei noch beigefBgt: Wo dürften sioh älteste Sohrei- 
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HegiBtratoren des EriatifU geflüohUt wordeo und hatten 
ngbsnsen bei Altena ihre vorläufige Zafluchtaatätte ge- 
dieaes Ortee, die weiteren Schioluale dieaer Doeumente 
ir soviel Bei bemerkt, daas auch nachdem das Arobiv in 
i6 aufgelöst und dea«en Gesammtinbalt an die sich nea 
rchivsprengel rertheilt worden, uoob manohe bedeutend« 
bon, welche u. A. Abtheilungen de« Archive und der ge- 
me^CODforenz- und Kanal ei-] Registratur Kurkölns nrnfasaten. 
«doch, dieaelban zu ermitteln und den Stanunarchiven wie- 
rurde es im Herbste 1861 möglich, die Archivalien des 
rts, welche vorzugsweise den Hofstaat und die ooswirti- 
fünf letzten Kurfürsten betrafen, dem Archive zu Düisel- 
VoD einer im Ganzen und Grossen weit werthvoUeren 

letztgenannte war, sind wir bezüglich der beiden Archive, 
.stücke des Rheinischen Erzstifts und des alten Herzog' 
ichst zertbeilen, heute zn benähten in der Lage. Da 
igen Jahren vermuthet worden war, das» sieh im Regie- 
berg noch immer bisher unbeachtete Bestbastinde Kur- 

befinden müsaten, und positive Angaben, die man der 
ksamkeit des Professotv Dr. ans'm'Weerth eq Kessenich 
lese Ansicht bestärkten, so wurde seitens das Königlichen 
.tsarchive im Mai v. J. der Geh. Archivrath und Staats- 
ffilmans zu Uflnster beauftragt, den Sachverhalt durch 
ang des etwa noch an Ort und Stelle Beruhenden anfzu- 

so glücklich, aus den Rowohl dort, als beim Landrathe- 
ta aufgetundenen Acten über die Theitang-des Kurkölni- 
zwischen der FranzÖsisoben Republik, Hessen-Darmstadt, 
terger und Wied-Runkl coostatiren ea können, dass nach 
es Jahres 1803 von den letztgenannten Fürsten vereinbar- 
aeralia jenes Archivs der Tbeilung nicht nnterworfeni son- 
•meinschaftlichen BenutEung der vier Theilfüraten anter 
n Verwahrsam der Hessen-Dannstädtischen Begiening be- 
, gani ebenso wie die Goneralia des Kölner Domstifta- 
□ach Dannstadt transportirt hatte, laut Protokolles vom 
etzterm Orte verblieben. Die hieraus zu schöpfende Hoff- 
ilischen Generalien oder wenigntens deren Beate sich in 
irden, ging denn auch in Erfüllung: schon im Mai des 
(ar Gebeimrath Wilmans im Stande, das Vorhandensein 
ibsel festeoftellen und konnte hei abermaliger amtlicher 
tober und Anfang November v. J.. unterstützt von der 
ibme und dem lebhaftesten Interesse des Regierungs-Prfi- 
leheimen Rathes von Holzbrinck, und der bereitwilligen 
>igen Beamten, nicht weniger als 224 Fächer Acten f&r 
26 Fächer Rx da« Münstersohe Staati-Arohiv aassondem. 
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Die Kuf die«e Weiio mit den SUmmbesUnden wiederrereimgten Litera 
meist dem 16.— 18. Jahrhundert ungehörig, bilden eine ebenso dem 
wie dem umfange naob erhebliche TeTTolUtändigung des betreffenden 
nwteriali, indem tich bei denselben, wie nir hören, viele Reichs- und Ki 
verhandlnngen mit KaiserkrÖnungB- und Wahlacten befinden sollen, 
den Bemühungen des Geheimrath Wilmans gelangen ist, der Witsenicl 
artige Schätze an der rechten Stell^ in siebern, dafUr darf der um die < 
Geschieh tsforachnng wie um dai TaterländiHche Arcbiwesen hoohverdii 
lehrte, als Mitarbeiter an Pertz'i 'Monumenta Oennaniae bistorica', Fe 
des Elrhaid'schen Weatfälisohen Urkundenbacbs und Herausgeber der 
Urkunden der Provinz Westfalen' in weitesten Kreisen rühmlichst beka 
die dankbare Anerkennang aller Geechichts freunde des engem und weit 
terlandes rechnen. 

Wir sind im Stande vorstehende Mittboilungen nicht nur lu bei 
sondern auch erfreulicher Weise dahin zn ergänzen, dasa Qeh. Rath ' 
bei erneuerter amtlicher Anwesenheit in Arnsberg zu Anfang Juli d. J. w 
dm beiden in Frage kommenden Archiven zahlreiche und werthvolle ', 
EQ gewinnen vermocht hat, und zwar tbeils aus Kurkölnischen, tbeila 
sonders aus Cleve-M&rkischen Actcnbeständen. Ausser einer Partie '^ 
langen des Kölnischen S. g. geheimen geistlichen Archivs, meist aus i 
Jabrhnuderte, zählen zu diesen letzten Acquiaitionen namentlich Cleviscbe 
nnd Kreiatagaacten dea 16. und 17, Jahrhunderts, so wie viele Nachrich 
die Beiiehungen der Clevischen Landesherren zu Kurköln und zn Gel 
16. nnd 16. Jabrhnndert«, die Soester Fehde, die Zeiten Karls des Eüfai 
Hazimilian's I. n. s. w., sämmtlich Stücke, die 1826 zu Arnsberg snrDok 
worden waren. . Den Text dea Wahlprotokolls Kaiser Karle T. vom : 
1619, den Dr. Wilmans schon im vorigen Jahre auffand, beabsichtigt < 
dem Vernehmen nach in einer beaondern Fublication sn verwerthen. ] 
gehört jedenfalls zn den bedeutendsten Bestandtbeilen der Reichs- und 
tags Verhandlungen, welche, wenn wir recht berichtet worden, lieben dei 
Verhandlungen und s. g. 'Kriegs -Acten' (von l&eS— 1801) als eine fast gl 
Abtheilnng dem Kurkölniachen Landesarchive eingefügt worden sind. 
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De Yens, Polizei.Präsident in Cöln. 
Di eckhoff, Baurath in Bonn. 
Freiherr Ton Diergardt, Rentner in 

Bonn. 
Dr. Dieringer, Domherr, erzbischSfl. 

geistl. Rath u. Professor in Bonn. 
Ton Diest, Regierungs - President in 

Danzig. 
Disch, Carl, in Cöln. 
Yon Ditfurth, Oberst u. Commandant 

Ton Goblenz und Ehrenbreitstein. 
* Doetsoh, Beigeordneter in Bonn. 
Dr. Dogn^e, Eugen, in Lüttioh. 
DonlniOHS, ausw. Secr., Gymn.-Direetor 

in Goblenz. 
Dreesen, Bürgermeister *in Qielsdorf 

bei Bonn. 
Dr. Drewke, AdTooatanwalt inToln. 
Dr. D ü n t z e r, Professor u. Bibliothekar 

in CSln. 
Dr. Duhr, prakt. Arzt in Coblonz. 
Dr. Ebermaie r, Regierungs- u. Me- 

diclnalrath in Düsseldorf. 
Dr. Eckstein, Reetor u. Professor in 

Leipzig. 
Dr. Eich hoff, Gymnasialdirector in 

Duisburg. 
Eitetter, auswärt. Secr., Architrath, 1« 

Staats- Archivar in Goblenz. 
Dr. Engels, P. U., Advocat in Utrecht. 
Dr. Ennen, ausw. Secr., städtischer Ar- 
chivar in Göln. 
Essellen, Uofrath in Hamm. 
Essingh, H., Kaufmann in Cdln. 
Evans, John, in Nash-Mills. 
Dr. Fickier, Professor u. Direotor d. 

Grossherz. Antiquarlums in Mannheim. 
Dr. Firmenioh-Richarz, Professor 

In Cöln. 
Dr. Fleckeisen, Prof. In Dresden. 
G hasset v. Florencourt In Berlin. 
Dr. Fl 08 8, Professor in Bonn. 
Fonk, Landrath in Rüdesheim, 
von Fournier-Sarlov^ze, Adolph, 

Qntsbes. auf Haus Cassel b. Rheinberg. 
Frank, Oeriehtskssessor in Bonn. 
Franks, August, Conservator am Bri- 

tish-Museum in London. 
Dr. F renken, Domcapitular in GöIn. 
Dr. Freudenberg: s. Vortand. 
Dr. Friedländer, Professor in 

Königsberg in Pr. 
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iilar, JuUut, Diraotor d. 

zkAbineta in Berllu. 

>rd, Fabrikam u. QuUbs- 

ir, Contetratenr adjoint 

\a Pari». 

BUdhauBr In CSId. 

stanberg, ErbIruohaasB 

Herdringen. 

b, LandgerleliU-Ralh in 



, GyaiDi 



-Oberlebter In 



W., Kaufm. in Vienen. 



V.Soor 



, Prof 



roreiBor in Qenf. 
ge, EiDflUenz, Oeneral- 
, D. lo Berlin. 
0, Kaufmann in CSln. 
mmerzisDratb u. UandeU- 
üdent in Elberfeld. 
, PritatdooeDt in Bonn. 
)I-PrS>. a. D., in Biabrieb. 
I., BuDbdraokerdbeiltzer 

BuobdcuokerdbeBitiet in 

Ludwig, prakt. Arzt In 

mlkar in Frankfurt a. U. 
iji-Sobwsppenburg, 
itier in Aacbsn. 
uer In Berlin- 
Ojmn.-Director in Fulda. 
1 1 , Lieulananl Im 40. 
In Trier. 
RsgierungB- u. Baurath 

> Prüm. 



. Fabrikant In Vierasn. 

nPrinsterer In Haag. 

d, ArobiTralh u. I« SUata- 

Uannover. 

rg, Fabrikant In Kalk 

(ralabaaneiater in Prüm. 
Seor., Molar [d Itoetmond. 
ialblbiiolliek in El- 

Uohul.Obar). lo Aaehen. 
r in Satfig. 

\w. Soor., ProfflMor und 
I Küaigl- UuseuiDB Tator- 
IterthUmer In Stuttgart. 
■ka. d. aroh. Qes. d. Hr«. 
ilan In Bergb b. Maalrlahl. 



Dr. Uagemani In BrBaBel. 

von Uagani, Appell.-Gleriofatir.I.CSIii. 

Ui. Halm, Profeaaor und Bibilotlieka- 

Diraotor in Münohen. 
H a nae n, Deohant u. Paitor in Ottweiler. 
Dr. HarlflU, auBw. Soor., !>- Staata-Ar- 
obtvar In DÜBBoIdorf. 
Hartmann, GoaTSmaur dar PHnian 

Ton Aranberg, lo Bonn. 
Hartwiob, Oeb. Obarbauratli io CSIn. 
Dr. Uasikail in asra. 
Dr. HaaBler, Profaaeor u. LaodMoon- 

Mrvator io Dlm. 
Haugh, Appallationager.-Rath io CSln. 
Haaptmano, Rentner in Bonn. 
Dr. Uegert, ArebiTBecratSr in [datoln. 
HelmaDdahl,AIexand.,Fabrikinbabor 

In Crefald. 
Dr. Haimaoelh, Professor In Bonn. 
Dr. H ai m s o e t h, Appellaüons-QerichU- 

Prüsldont In Ctlb. 
Ton Heinsberg, Laodrath in Wev«- 

iingboTsn. 
Dr. Uelbig, 2. Beeret, des arobitolog. 

Instituts JD Rom. 
Hellner, Juwelier In Kempen. 
Henrj', Buoh- n. Kunsthändiei in Bann. 
Dr. Honian, Professor, 1. SeereUr d, 

arobSol. lostltuts In Rom. 
Herberts, Baltbaaar, Outsbealtaet tn 

Uerdingen. 
Herberts, Qui>to, Bitte rguUb es! tser In 

Usrdlngon, 
Harmann, Arohitakt In Kreuinaob. 
Uerstatl, Eduard, Rentner iDCaia. 
Herstatt, Job. Dar., Commertlenralli 

in CSln. 
Dr. Uenaer, Subregens und rrofaBaor 

In Cölo. 
Dr. Heydemann in Berlin. 
HeydiDger, Pfarrer In Sohleid w^sr 

bei Sohwaleh. 
Freiherr von dar Heydt, Exoelleoi, 

Geheim er Staat« .Minlater a. D. in Berlin, 
von dar Heydt, Dan., Oebelmer Gom- 

mactianrath In Elberfald. 
Dr. Hllgers, DIreator der Raalsobul» 

in Aaohen. 
Dr. Hilgers, ProFesgor lu Bonn. 
Slx <ran Hlllegam in Amsterdam. 
Uoohgartel, Buobbündler in Bonn. 
"Krelharr vanHodenberg, Re^ernngs- 

Bath in CSln. 
Hoeich, UnslaT, Caul^ano in DOren. 
Uoaaeh, Leopold, Commartlenratb tn 

Düren. 
Hoffmelater, Bflrgermeiatar tn Ran- 

scbeld. 
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Frei hsri ton Hoinlngen genannt 
von Hnene, BeTgni«Ut«T (n Boon. 

Dr. HoltEHi&nn, Uofrath a. PrafeMor 
In Heidalberg. 

Dr. HaUer, DoRiprobst in THbi. 

Hooft vtn Idd«kUge, J. B. H., za 
Paterwolde (ProT. Oroningen)- 



, Pfarr< 



1 C6ln, 



Dt. Hot ho, l'tokaaor a. Dlreclor am 

k. MUBsam [n Berlin. ^ 

ür. Hlbner, auiw. Seor., I'rof. in Berlin. 
Ut. UBrrer, ProroMor ta Bonn. 
Dr. HuUsoti, Profeuor in Dresden. 
Dr. Ilumperl, Qymnaiial - Oberlehrer 

in Bonn. 
Uapartz, Oeneraldireelor dei Me- 

ehernloher Bergirerkiverein» tn Ma- 

obernioli. 
HaysBon, l'farr«r in Kraaioaob. 
Ingeniath, HStalbesilzar In Kantao, 

• Dr. Jarrä, Profeuor tn Berlin. 

Dt. Janaen, Ed., Fabrikant in Daiken. 
Dr. JaDiBCn, Prof. in Frankfurt a. M. 
Ibaeh, Dompfarrer in Limburg a. d. 

* JSrissen, Kaplan In Tierien. 
Joeit, Augugt. Kaufmann in CSln. 
Joeet, Jürluarfl, Kanfmano In Cöln. 
Jo«Bt, Wllh., Commerzlenrath In Cdln. 
[■ e n b a k, .lultui, Rentner In Wiesbaden. 
Dr. -luDipertz, It«etor der heb. Blir- 

geraehute in Ciefeld. 
Junk, C. Ar.'hltect d. KEnigl. Preuia. 

Oegandtachaft In Paria. 
Janker, Keglarungs- und Baarath in 

Coblenz. 
K S n 1 1 e I e r, Stadt- Archivar In Aaeben. 
Dr. Kamp, OymnaiiAllehrer In CGIn. 
Dr. Kampaehulte, Profesaor iu Bonn. 
Karohtr, aasw. Secr., Fabrikbesitzer 

In Saarbriioken. 
Karthaus, Carl, Commenlenrath in 

Barmen. 
Kanfmann. Oborbiirgenneisler , Mit- 
glied des Herrenbauaea, In Bonn. 
E au fm an n- A Bser, Jacob, Kaufmann 

D. QatBbasItaer in CSln. 
Dr. Kayser, Seminar-Direotor In Büren. 
Dt. Kayser, Fioreiior in Heidelberg. 
*Dr, KekaU. Profeuorin Poppeisdorf. 
Dr. Kessel, Pfarrer In Alfter. 
Dr. KiesBlIng. Prof. In Hanbatg. 
Dr. Kirch, I.an<lger -Assessor u. BBr- 

germoiiler in Vierten. 
Dr. Klein. Jos., Pri*atdaaent In Bonn. 
Dr. Klein. J. J., Oymn.-DIreotor in Bonn. 
KMll, answ. Seor., Prof. in Halm. 
Dr. K 1 e 1 1 e, Prof. a. BibUolbeku In Bonn. 



Kloatermann, Oberborgrath in Boi 
* Knoll, Joseph, Buokdruakerribesllt 

to DOren 
Dr. KDflohly, ADsw. Seor., Professor 

Heidelberg. 
K oenig, BOrgermeielec, Torsltiender 

Vorstandes d. Stadt Cleve zum Sai 

nein TOP Alterlbllmern. 
Koenigs, Commerzienrath in COIn. 
Dr. Koenigafeld, SanilXIsrath d. Kre 

physikus in DÜrea. 
Dr. Kortegarn, [nsUtotsdir. lo Bon 
Kraemer, Uiitlenbeaitzer In Ingbert 

Saarbrücken. 
Kraemer, Commerzlonralh u. Hütte 

besils«r in Quint bei Trier. 
Dr.Krafrt,ContlstorialrBth n. Profeoa 

in Bonn. 
Krafft, Oeb. Cablnetsralh In Wie 

Kramatcalk, »ymnasIal-Direotor 

Hetllgendtadt. 
Dr. Krilia, ausw. Seer. in Pfalzel. 
St. BlaohSfl. Qnaden Herr Kremenl 

Bi«aboF fOn Ermland. 
Kreutzer, Pfarrer in Aachen. 
Krüger, Königlieh. Landbaumeister 

CSslio. 
Krüger, Itegierungs- und Bauratb 

Düsseldorf. 
Krupp, Oeb. Commerzienrath In Esse 
von Kühlweller, kSn. Slantsminiat 

a. D.. Regier.-Prifsidealin DSzseldoi 
Labarte, Julei, in Paris. 
Dr. Ladner, ausw. Seor. in Trier. 
Dr. Lamby, Arzt in Enpeo. 
Landau, Hetnr., Kaufmann u. Qrubei 

besitier In Coblani. 
Dr. Landfermann, Geb. Regier.- 

ProT.-Sohulrath tn Cobleni. 
Freiherr Ton T.andsb e rg- Stetnf ui 

Engelbert, tiutebes. in Drenatainfa: 
Dr. Laage, L-, auiw. Seor., Professor 

Langen, J. J., Raufmann In C9ln. 
Dt. hangenshspen, Oberl. u. Conre 

tor lo Siegen. 
Comte de Lasteyria, membr« < 

l'Instilut in Paria. 
Fr^berrDr. de laValetteSI. Georg 

ProfSMor In Bonn. 
Dr. Leemans, Dir. d. Rdohsmuieui 

d. Alterthümer tn Leiden. 
Dt. Lehne, Hofrath in Sigmarlngen. 
Leiden, Datnian, Commerzienr. in CHI 
Leiden, Frans, Kaufmann d. niedei 

Consal In Cnln. 
Lempertz, M., Bnehhilndlec in Bon 
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LeropertSy H., BuohhSndler in (Xln, 

▼ an Lennep in Zeist. 

Dr. Lenizen, Pfarrer in OekhoTcn. 
Dr. LeOy praot- Arzt in Bonn« 
Dr. Leonardy, J., in Trier. 
LeBegesellsohafti katholiBohey in 

Coblenz. 
Dr. von Leuteoh, Prof. in GÖttingen. 

▼ on der Leyen, Geh. Commerzien- 

rath in Crefeld. 
Ton der Leyen, Emil, in Crefeld. 
Dr. Liebau, Reetor in M.-Qladbaoh* 
Liebenow, Geh. Refisor in Berlin. 
Dr. Lindonzchmit, Conseryator des 

roro.-^germ. Centralmuseumz in Mainz. 
Dr. Lisch ke, Geh. Regierungzraih und 

Oberbürgermeister in Elberfeld. 
Graf von Lo'6 aaf Sohlozz Wissen bei 

Geldern. 
Dr. Loersc^h, PriTatdocent in Bonn. 
LoesohigK, Rentner in Bonn. 
Dr. L o h d e, Professor in Berlin. 
*deLongp6rier, membre de l'Institut 

in Pariü. 
Dr- Luoas, Geh. Regierangs- u. Prov.- 

Sebulrath in Coblenz. 
Ladwig, Bankdiroctor in Darmstadt. 
Dr. Lübke, ausw. Seor.y Professor in 

Stattgart. 
Dr. MShly, Professor in Basel. 
Freiherr Ton M&rken-Gerath, Kam- 

merherr in Düsseldorf. 
Märtens, Baninspeotor in Aachen. 
Marcus, Buchh&ndler in Bonn. 
Dr. Marmor in Constanz. 

▼ on Marr6es, KammerpriUident in 

Coblenz. 

Se. bisch. Gnaden, Dr. Konrad Mar- 
tin, Bischof von Paderborn. 

Dr. M e h 1 e r, Gymnasialdirootor in Sneek 
in Holland. 

Dr. Mendelssohn, Professor in Bonn. 

Dr. Menn, ausw. Seor., Gymnasialdiree- 
tor in Neuss. 

Merkens, Franz, Kaufmann in Cöln. 

Merlo, Rentner in Cöln. 

Mersman, Landrath in Saarbarg. 

Meyissen, Geh. Commerzienrath, PrS- 
sident der rheinischen Eisenbahn-Ge- 
sellschaft in Cöln. 

Michels, Kaufmann und Ritterguts- 
besitzer in Cöln. 

Milani, Kaufmann in Frankfurt a. M. 

Dr. Milz, Gymnasiallehrer in Aachen. 

Frhr. Ton Mirbaoh, Reg.-Pr&sident 
a. D. in Bonn. 

Mohr, Professor, Domblldhaaer in CSln. 

Pr. MoUf Professor in Amsterdam, 



Dr. Mommsen, Professor in Berlin. 
Yon Monsohaw, Notar In Bonn. 
Dr. M n tigny, Gymnasiall. In Coblenz. 
Dr. Mooren, ausw. Seor., Pfarrer, PrS- 

sident d. bist. Vereins f. d. Niederrhein 

In W achten donk. 
Morsbach, Institutsdirector in Bonn. 
Dr. M o s 1 e r, Prof. am Seminar in Trier. 
Movius, Direetor d. Sohaaffh. Bank- 
vereins in Cöln. 
Mttlhens, P. J., Kaufmann In Cöln. 
Müller, Heinr. Ludw., Kaufmann and 

Hotelbesitzer in Boppard. 
Dr. Müller, Hermann, in Heidelberg. 
Dr. Müller, Joseph, in Königsberg i- Pr. 
Müller, Vioar in Gladbach b. Düren, 
von Müller, Rittergutsbes. zu Barg- 

Mettemich. 
Se. bisch. Gnaden, Dr. J. G. Müller, 

Bischof von Münster. 
•K. K. M ün z-u. Antiken-Cabinetin Wien. 
Das Mus^e royal d'Antiquit^ d*Ar^ 

mures et d'ArtiUerie in Brüssel. 
*Tpn Musiel, Laurent, Gutsbesitzer za 

Schloss Thorn, bei Saarburg. 
Graf Neilessen in Aachen. 
Dr. Nels, Krelsphyslcus in Bitburg. 

* Neu, Ober-Pfarrer in Bonn. 

Ton Neufville, Gutsbesitzer in Bonn. 

von Neu fv nie, Ritteigutsbesitaer In 
Miel, Kreis Rbeinbach. 

Neumann, Kreis-Baumeister In Bonn« 

Nick, Pfarrer in Salzig. 

Dr. Nicolovius, Professor in Bonn- 

Niessen, Conservator des Museums 
Wallraf-Riohartz in Cöln. 

Dr. Nissen, H., Professor in Marburg. 

Nobiling, Geh. Baurath n. Strombau- 
direetor in Coblenz. 

Dr. Nöggerath: a. Vorstand. 

Freiherr von Nordeok, Rittergutsbes. 
auf Hemmerioh. 

ObertÜschen, Bürgermeister in Mül- 
heim a. d. Ruhr. 

Dr. Oidtmann, Inhaber eines Glas- 
malerei-Instituts in Linnieh. 

Ondereyck, OberbQrgerm. in Crefeld. 

Oppenheim, Dagobert, Geh. Regie- 
rungs-Rath, Direetor d. Coln-MindeBer 
Eisenbahn- Gesellschaft in Cöln. 

* Freiherr von Oppenheim, Abraham, 

Geheim. Commerz.-Rath In Cöln. 
Oppenheim, Albert , Königl. Saohs. 
General-Consul In Cöln. 

* Freiherr von'Oppenheim, Eduard, k. 

k. General-Consul In Cöln. 
Osteroth, F. W., FabrikbeslUer ond 
Beigeordneter In Bannen. 
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Ogterwald, ^'ilh., KaaftnRtin in Cüln. 
Otts, raatoT tn FrShden b. Jülerbogk.^ 
Dr. OverbBCk, »asw. 8««r., ProfSMOr to * 

Leipxig. 
TOD Pap«», Prsm LI«ut. [m 5. UlaDsn 

Begiraent In EtSueldorf. 
Dr. P«Dly, Rrotor in Montjoio. 
de Taiiw, N«p61eoa, SabsUlut du Prt»- 

ourenr ta Brügge. 
Pfeiffer, Teter, Rentner in DUrea. 
Pellt. Rentner In RÖmlinghoTen b<d 

KSnig«w Inier. 
Peill, R., Kaufinann in Cöln. 
Pepr«. Director d QaganiUll in CBtn. 
Peters, ausw. 8«ar., Bamn. in Welzlar. 
Dr. Ton Peuokar, Eieelleai, General 

der Infanterie tn Berlin< 
Dr. Piper, auiw. Saar., Prof. in Beilln. 
Dr. Plrlnger, asBw. Seor., ProfoMor In 
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{enleer In Bonn. 



• Dr. 
Plaiimann, Ehrenanilraann u. Oud- 

besilzer in Allshof bei BaWe. 

• Pleyte, W., »usw. Secr., Con»erT«tor am 

Rdobs-UaMum der AKerthumer in 

Leiden. 
Dr. Plltt, Profe»Bor, Pfarrer ioDoMen- 

beim bei Holdeibarg. 
Foensgen, Alb., Fabrik, fn DUBsetdorf. 
Ton Poroner-EBobe, Eicell., WIrkl. 

Qeb. Ratb, OborprSiidant der Rbdn- 

ProvIoE, in Coblenz. 
Ten Pom mer-Eiohe , Landrath In 

Ton Prangbe, Bllrgerm. In Aaohen. 
Prajen de PauTr, Alfons, Consaldes. 

norddeatBohen Bandes tn Gent. 
Prejer, P. J., Coaimerxlenr. Id Viersen. 
Dr. Prieger, Rentner In Bonn. 
Primen, HandelBgarlchU-PrSsIdant in 

M.-Qladba«h. 
De. Piab it, GymDBBlaldlraetar in EsBan. 
Freiherr Dr. tod Ptorf-Irnloh, Land- 

gailchtarath tn Bonn. 
POta, ProfOBBor In C5ln. 
Qnaok, Advokat 'Anwalt in U.-Glad- 

8r. DDrohlaaeht Prtni Edmund Rad- 

Elwill, Wellprieater In Berlin. 
J)r. Ramer», Pfuror in Nalbaeh bei 

Dtllingen. 
Dr. Rapp, Rentner In Bonn. 
RaBahdorfr, KSntgl. Banratb □. Stadt- 

baumelster In ClSIn. 
Ton Ratb, Ritte rgutabeiltzer u.'PrSald. 

d. Undw. YeraiDB für RbetnpreuiBen, 

In Lauersfort bei Crefeld. 
Tom Ratb, Carl, Kanfmann In Cttln. 



In Trier. 

MeeBler de 

tident d. 

Raienitel 



Dr. ReUa. 

Breslan. 
Remaely, 



LItteratui 

Frhr. t. R 

mendator 

ÜodaBber, 

Dr. Ritte I 

Robert, Ii 

Graf de R 
BrQBBC 



Ito< 



>, ft< 



Erfurt. 

Dr. Rössel, 

in Idateil 
KottelB, T 
RotlUnd 
Dr. R0Ule2, 
Dr. Rot er 
Rammel, 

Rreoznag 

Dr. Saal', 
* Baron d< 
Sa. Darchta 
Anholt 



all. 



eiltn. 
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a in WUstsiitod« b. 
BMtol-DIreotot in 



Wurtar, Noiftt in Siegbnrg. 
Dr. Zartmkim, SftailäMrath in Bonn. 
ZervAB, Joaepb, Kaufmann In CGln. 
ZlnmernlUII, auaw. Seer., Notar In Uan- 



TOD Zuoaalmagllo, NoUr tn Ore- 

Tflnbrololi. 
Dr. ZUndal, ProfOHor In Bern, 
ihtsr In Bilbarg. Znmloh, Uantnar In HOoitor. 



Auserorileiitliohe Nltglleiier. 

iDg«B. speateor i«a traYaui de la tUI« fn 

08, AdToealanwalt Paria. 

M i b » 1 a n I, Bibllotbioalr* au dept da 

a. ManuiorlU d. l'BIbllot. Impar. in Farii. 

dsterlnKreuinaoh. Patilai, Topograph in Stuttgart, 

in CSln. l'iolc, Etsferendar in Bonn, 

lor in Aaobon. Sohlad, Wilb., Biiobbiodemieiitar and 

ular nnd Oanerst- Bürger In Boppard. 

amur. In Namur. Dr. Satberti, K reiagariobts-Bath in 

Her In St. Goar. Arnsberg, 

iniratb In Wien. Sahmidt, Major a. D. In Kreninaob. 

Weiter, Pfarrer in HOttgan. 
Tcblleot, SoUB • In- 



V«neickii§8 

en-, ordenÜicher und ausaeroirdeDtlicher Mitglieder 
nach den Wohnorten. 



len. Biieboff. Book. 
^oDtzen. Cremer- 
Oeargi. v. Oejr- 
laagen. Hilgara. 
r. Ulrteni. UIIe. 
Prangbe. Savelt- 
eblilnlcei. Bohaan. 



BoeoUng. 
rtbauB. Oiterroth. 
TeraiUtabibUolhak. 



Bergb: Habeli. 

Berlin: Aebenbaoh. Adlar. Boet- 

ticber. Brandin. Braun, t. Bunten. 

Tan Cobauian. CurHut. t. Floren- 

oourt. FriedUnder. *on Oanaang«. 

Olli;-. Ueydemann. t. d. Haydt. 

Hotho. Habaer. Jaffa. LIeiMnow. 

Lohde. MoDimMTi. t. MQbler. t. 

Olfart. T. Peueker. Pinder. Piper. 

Prini RadtiwilL SaUenbwg. WelM. 
Bern: ZUndel. 
Blebrieb: Getger. 
Bielefald: Westemiann. 
Birkhof: Weidenfeld. 
B i t b a r g : Nels. Sprenger, Wuraar. 
Boaholt: VahranhorsL 
Bochnm: Scheppa. 
Bonn: Aobterfeidt. Baaerband. Ber- 
naus. Bin*. Blrlinger- Bluhme. 

Blubme. BoeoUng. Bodanbeim- Bra«- 

sart y. Bredow. Graf t. Bylandt Cahn. 

DeClaer, AI. DaClaer, Eb. Claion. 

Cohen. T. Cnuy. t. Deeben. Dalio«' 
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Poppelidort: Kekul«. 
Ffftliel: Krkiu- 
Prttm; nuiatiai<l. OrMff. 



RsdenBleb«n: *. QiiMt. 
RAvesleto: Maaitar d« Raieitebi. 
K • m i h e i d : Hoflfmdster. 
Rhetneok (SoUom): von Balhmaan- 

Hoilweg. 
Rhsydt: Wilt«DUui. 
RoemliDgboTeti: PaUI. 
Roermomt: Guillon. 
Koeibeig: t. Weichg. 
Rom: Heibig. Henien. 
RoninierafclroheD: RIchr»th. 
RSdaihetm: Fonk. 

SkarbrQok: Ktrehw. 
Sa^ibacg: H«nniu)i). 
ättttg: Uun. 
Saliig: Mick. 

Schlaidweller: Uerdtnger. 
Seabtem: Commar. 
Slagbuig: Wurisr. 
Siegan: Langendepen. 
SEgmatlDgen: Lahne. 
Saeak: Mahler. 
Straiaburg: Sttaab. 
StronibergeT-Naubatta: Wandaa- 

Stattgait; Ilaakb. LUbke. Paulua. 

salin. 

TbOTD (SoblDu): t. Mudel. 

Trlor: Bettlogaik. t. Benlwil*. Gold- 
tehmidt Uoltsar. Lad aar. LeO' 
lutidy. Moilar. Raalanattauob. SobO- 



Tlerdingen: Priag*. H. 

Herber», Baltb. 
Ulm: Haailor. 
Utraoht: Engelt. Etovai 

Viereeu: AldeskirobeD. 

maot. Ureef. JSiluen. I 

Sabnilli. 
Vagelan saug: Berret. 

WaabtBDdoDk: Hoorei 
WallarfaDgoni VlUar 
Warfum: Wsitorhoff. 
St. Weadeh Beltingen. 
Wernlgaroda. tirKfl. 

Bibliothek. 
Wesal: Fiedler. 
Wetilar: Feten. Stetig' 
WeTeUngbeTeo: t. H 
Wien: Aaehbaoh, Codi«, 

HQni- und Antik. Gabi 

Tahlen. 
WieibadeD:Kaa.Blbli< 

Itenbeek. Kiafft Boba 

Wridenbaoh. 
Wipperfürtb: BurgMtf 
Wliaan: Qraf LoS. 
Wiltgenateln: Farat'i 

genttelD-Uobeutain, 
WDciburg: Drllchi. 
WOsteniode: WQiten. 



Zetit: Tan Lennep. 
Zell a. d. HosbI: SoIib 
ZBiloh: BeondoiF. 



Bemerkung. Der Vorstand ersucht UnrlcM 
vorstehenden Verzeichnissen, Veränderungen In den Stan 
nungen, den Wohnorten etc. gefälligst unserem Rechi 
sctarifUich mitiutheilen. 



Verzeichnis» 

Akademieeo, Gesellschaften und Vereine, mit denen der Veran 
Alterthamsfreunden im Rheinlande in g^eoseitigem Schrifteo- 
austausch steht 



AltoQburg. 
KooEnklijks Akademie Tita wsteniabappen In A msterdftm- 
Acadimi« d'ftrohiologte de Belglqu« in Antwerpen. 
Hiitariioher Versin in Bftinbec((. 
Oasellaohafl fdr TaterUndieohe Alterthümet In Bkitl. 
HUtoHsohe (ieselUobaft in Baiel. 
UlBtoriBcii«r Verein tod Obsifranken In BAyreotb. 
Königl' Akademie dar Wiaienschaften in Berlin. 
Boston SoDisty of antural Mitory in Botton. 

KUnsUarTOrein für bremlMhe Qssohtoht« a. Alt«rthan]er In Braman. 
Sod^li mimiimatlqae In BrOssel. 
SociÄli franfklsa d'arobiolop« in Caen. 
Verein flir heaalBcbe iietoLIobta D. Landetkunde In Caaiel- 
üniTerEitKt in Cbrlatlanla. 
UUtortioher Vorein für den Ntodecrbein in COId. 

Hittorieaher Verein für dae OroMheriagtbnm Bauen in Daimttadt. 
Eitbnlioba Oeaellaoban in Dorpat. 
KSnlgl. tSohaisober Verein fiir Erfortobung und ErbailunB TalacUudliobw 

AitertfaQmer io Dresden. 
Sooletj of antiquariai of Suotlftnd in Edlnbatgb. 
KSnigl. Akademla gemainaiitziger Wiiaenicbanen In Erfurt 
Verein für die OMchieble und Aitertbnmskunde tod Erfurt in Erfurt. 
Verein Für Getobiobte and Altertbumtkunde in Frankfurt ft. M. 
AltertbamiTerein in Preiberg In Sacbaen. 

Gatellaohaft für BafSrderung der (ieaahiobtikunde In Freiburg Im BrelifML 
Hlatoriiober Ver^n in 8t U allen. 
Comit6 oentral de pubüeatioD doa Luarlpttona funir^re» et monn mentale« da 

I» Flandre Orientale In Gent 
Meiiager dea tolenoe» hiatorlquo« in Oeot 
OberlauritiUcha Oeiellaobaft dar Wlaeanwliaftan In QS/A'*'- 



/ 
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80. Historlsoher Verein für St^ermark in Grats. 

81. Greifswalder AbthelUng der GeseliBebaft für Pommersohe GeacMehte and 

Alterthumskunde in G r e i f s w a i d. 

82. Yoigtl&adiscfaer aUerthamtforsobender Verein in Greis. 
88. Thttringiiich-sttchsisoher Verein für Erforsohong des TaterUndisohen Alter- 

fhums in Halle a. S.* 

34. Bezirksrer^n fSr bessisohe Gosobiobte and Landeskunde in Hanau. 

86. Historisober Verein für Niedersaobsen in Hannorer. 
86« Verein für siebenbürgisebe Landeskunde in Uermannstadt. 

87. Verein Qir tbüringi^obe Gesobiobte und Altertbumskunde in Jena. 

88. Ferdinand eom in Innsbruek. 

89. tieeeilsobaft für Taterlftndisobe Geeobiehte in Kiel. 

40. 8ooi6t6 royale des anilquaires du nord in Kopenbagen. 

41. Historisober Verein für Krain in Laibaob. 

42. Friesob genootsobap yan gesobied-, oudbeid- en taalkunde in Leeuwarden. 
48. Maatsobappy der Nederlandsobe Letterkunde In Leiden. 

44. Königl. säobusobe Gesellsctiaft der Wissensobaften« PbiloL-blst Klasse in 

L e i p s i g. 

45. Numismaiio Sooiety in London. 

46. Altertbumsverein in Lüneburg. 

47. Institut arcb6ologique Liegeois in LÜttlob. 

48. Sooi6t6 libre d*6tnulation de Li^ge In Lüttieb. 

49. Soci6t6 pour la reoberobe et la conservation des monuments bistoriques dans 

le grand.duob6 de Luxembourg in Luxemburg. 

50. Historisober Verein der fünf Orte: Luzem, üri, Sobwys, ünterwalden nnd 

Zug in Luzern (Einsiedoln). 

51. Soci6t6 bistorique et arcb6ologique dans le d6ob6 de Limbourg in M aestr lobt. 

52. Verein zur Erforsobung der rbeinisoben Gesobiobte und AitertbÜmer in Mains. 
58. Sooi6t6 d'arob^ologie, soienoes, lettres et arts du dipartement de Seine et 

Marne in Molun. 

54. Historisober Verein für das wirtembergisobe Franken inMergentbeln. 

55. Sooieti d'arob^ologie et d'bistoire de la Moselle in Metz. 

56. Kgi. bayerisobe 'Akademie der Wissensobaften inMüneben. i 

57. Altertbumsverein in Mü neben. j 

58. Historisober Verein von und für Oberbayern in M Uneben. 

59. Verein für Gesobiobte und Altertbumskunde Westfalens in Münster. 

60. Soci^tÄ arob^ologique in Namur. . ~ ^ 

61. Pbilomatbie in Neisse. 

62. Germanisobes Museum in Nürnberg. j 

63. Historisober Verein inOsnabrüok« | 

64. 8ooi6t6 libre de beaux-arts zu Paris. I 

65. Sooi6t6 parisienne d*lustoire et d'arob6ologie in Paris. 

66. Magyar tudominyos akademia In Pest. 

67. Commission imperiale arob^ologique in St. Petersburg. -^ 

68. Königl. bSbmisobe Gesellsobaft der Wissensobaften in Pr[ag. ' \ 

69. Arobäologisobe Seotion für das königl. böbm. Museum in Prag. 

70. Verein für Gesobiobte der Deutsoben in Böbmon in Prag. 

71. Historisober Verein Ton Oberpfalz und Regensburg in Regensburg. 

72. Gesellsobaft für Gesobiobte und Altertbumskunde der OstseeproTinzen Ross* 

lands in Riga. * ^ , 

78. Institute di oorrispondenza arcbeologioa in R o m. 

74. Verein für meklenburgisobe Gesobiobte und Altertbumskunde inSobwerin. -^i 

75. Verein für Gesobiobte und AitertbÜmer der Herzogtbttmer Bremen und Verden 

und des Landes Hadeln in Stade. ! 

76. Soci6t6 pour la oonseryation des monuments d'Alsaoe inStrassburg. 

77. Carole arob^ologique de la yille de Termonde zu Termonde. 

78. Sooi6t6 seientifique et litt6raire du Limbourg In Ton gros. 

79. Gesellsobaft für nüuliobe Forsebungen in Trier. 
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B A S 

AuA^rabun^en in den Jahren = 
A.1Ö58. Fünf Orüftr.n,b,c. mit .}lr,iAritr/iSthmMn „W«/'V>/,^«'/''««f^/-^ '»w*^^^ 
SchmuekMirhtfi . »fit tlm • Hnurrn römUtHf * litürt'. »^utlHi^iurAi 

B. 18 61 . Gefutulett •• . HrAnmr rötii. KtipUiiir , .xwrt »StuitittUm 

C. \^^7^.(kfiindrit:a,RfMr deripvMrn ThriU hu a44/*dri'*'''^'"'^^^^^*^''^ '"^ .Umur um , 
Xi»gen,t, HeU vtrbmMe Mauern u.rin rim.Brtmtirtt,/: ß/o*A ^H^^^^ eiffentk&mliiAri, Haxunifsap. 
pana^i iff u gfroasfr HmntUteUe //«/ mit 7sUffclplatirn « '^»/^'^/p, h . K^ttriah mit . Wnutnoerk, 
i. die Mauern Her KUi4trutlurrke. k. roni. * f/ittr /. »Sfei/t mit tTnsa 

J) . 18 64. Ocfumlm a . beim Ombra rims ttnmntm . m ^^^ 'fas^raäuiff in dasselbe (b'fnie^t 
fvm.MfUirrtb^J'.t'. brt tJtiJiAe/utc^turi^f äerLu/Hraet^/f /li^ 

Fl . 18 5 . OefUnfltit . fiaeh , VedrHtaumf dtA Jm/HuMam^ i ^^'^ oon U, 4i u. o'nut ^jteArt/'. 
ten nerschen , nänUicA ■ / , ^ ' . T CU TT/ '■ * 

.fdmmndeti . spwie dns de» «// der trrstMite unter dem BaAmteuti ^^^ " ^^^'^^ ; «^ ^ '«^''•^'^ ' ^^'"^^ ^'^ 
' . in*nu «Hw Jf% ; r// 4 die^r . Wr^rr « d'Heixiine,.suppareJ( (^^r/ii"^en ünu Biet flf ' Das von 
6. n.*.y noeh S bis J^^ 'hühe . Vauenttnck der ßst^sei/e 
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